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Femüreich und Amerika.
UnterhMungen über das Schnldenprodlem.

sParis,  17 . Dezember . Rabiob reust .)
Kemot hat sich gestern abend nach einer
llnteriedungmit Paul Voncour zum Prä¬
sidenten  der Republik begeben , um ihm
einige wichtige Telegramme über den Stim-
mingsumschwuilgin Amerika  zu Lberbrin-
M Der Stimmungsumschwung kommt vor
allem in der Vertagung der Schuldendebatte
im amerikanischenSenat zum Ausdruck. Nach
rinem Washingtoner Bericht soll man auf
amerikanischer Seite nichts dagegen haben, daß
Frankreich die Schuldenrate mit der feierlichen
krlliirnng zahlt, datz dieses die letzte Zahlung
isi, die gemäß dem alten Abkommen geleistet
mrd. Selbst wenn die französische Regierung
ia ihrer Erklärung einen ebenso energischen
Ton wie die tschechische in ihrer letzten an¬

schlagen sollte, würde diese zu keinerlei Bean¬
standungen Anlab geben. Aber zahlen soll
Frankreich!

Wie „Chicago Tribüne " meldet , hat Sena¬
tor Kenneth Mac Kellar einen Gesetzentwurf
eingebracht, der die Boykottierung der Länder,
die ihre Schulden an Amerika nicht bezahlen,
durch das amerikanische Reisepublikum
zum Ziele hat . Die Gebühr für ein Patz-
visum  an Amerikaner , die in solche Länder
reisen wollen , soll nach dem Vorschlag 5000
Dollar betragen . — Wie aus Nordkarolina be¬
kannt wird , hat sich dort eine Frauen-
gruppe  organisiert , die sich aller Reisen nach
Frankreich solange enthalten will , bis die
französische Schuldenzahlung erfolgt.

3mn Frankfurter Parteitag.
Me«estrige« Beschlüsse des Ausschusses.

Der Parteiausschuß der Sozialdemokratischen
Partei trat , wie mitgeteilt , am Freitag ge¬
meinsam mit der Kontrollkommission der
Partei zur Vorbereitung des kommenden Par¬
teitages zusammen. Die Beratungen begannen
mit einem Referat des Parteivorsitzenden Otto
Wels,  an das sich eine Diskussion anschlotz. Der
Parteiausschutz stimmte dem Vorschläge des Par-
teivorfitzenden zu, den Parteitag am 12. März
und den folgenden Tagen in Frankfurt  am
Main avzuhalten . Der Parteitag wird ein Be¬
kenntnis zu den Lehren von Karl Marx , dessen
SO. Todestag auf den 14. März fällt . Die Ver¬
handlungen des Parteitages werden mit einem
Vortrag des Abgeordneten Dr . Hilferding über
„Marx und die Gegenwart"  beginnen.
Es folgt ein politischer Bericht des Parteivor¬
sitzenden und der Reichstagsfraktion über die
Politik der Sozialdemokratie  den
der Parteivorsitzende Wels erstatten wird . Heber

Krisenbekämpfung und Arbeitsbeschaf«
fung  wird der Abgeordnete Aufhäuser , der Vor¬
sitzende des AfA .-Vundes , sprechen. Abgeordneter
Dr. Breitscheid hält dann einen Bortrag über
Wirtschaftshilfe und politische Völkerver¬
ständigung.  Den Geschäftsbericht des Partei¬
vorstandes über den Stand der Parteiorganisa¬
tion und der Parteifinanzen geben der Abgeord¬
nete Vogel und der Parteikassierer Erummenerk.
Die Verhandlungen werden mit den Wahlen
zu den leitenden Parteikörperschaften abgeschlos¬
sen. Im Anschluß an den Parteitag soll, wie
üblich, eine Frauenarbeitstagung stattfinden.

Ln der Nachmittagssitzung befaßte sich der
Parteiausschuß mit den in der Presse vielfach
erörterten Differenzen in der Frage der Stellung
zum Stülpnagel -Ausschuß. Diese Fragen wurden
im Parteiausschuß restlos beseitigt , so - aß ein
Streitpunkt darüber nicht mehr besteht.

Die französische Regierungskrise.
Paul Boncour mit der Regierungsbildung beauftragt.

sParis,  17 . Dezember . Radiodienst .)
Ter Präsident der französischen Republik hat,
nachdemChautemps den Auftrag zur Bildung
einer neuen Regierung zurückgegeben hat» den
bisherigen Kriegsminister Paul Poncour
mt der Kabinettsbildung beauftragt . Boncour
"ahmden Auftrag a n. Er will noch heute dem
Staatspräsidentenendgültig Bescheid geben.

Staatsstreichgelüste in Argentinien.
. Zn Buenos Aires  sArgentinien ) wurde

i>n Staatsstreich der radikalen Partei vereitelt.
Der Expräsident  Jrogoye « und zahlreiche
andere Beteiligte sind festgenommen worden,
i» konnten Waffenlager beschlagnahmt und

Massendemonstrationen durch Militäraufgebot
unterdrückt werden . Man rechnet für heute mit
der Verkündung des Belagerungszustandes.

5000 Zentner Zucker für die Winterhilfe.
In diesen Tagen wurde die große Zucker¬

spende, die der Deutschen Liga der freien
Wohlfahrtspflege vom Verein der deutschen
Zuckerindustrre für die Winterhilfe übergeben
wurde , den Landes - und Provinzialarbeits¬
gemeinschaften der Winterhilfe zur weiteren
Verteilung zugewiesen . Die Spende umfaßt
nahezu 5000 Zentner im Werte von über
150 000 RM . Der Zucker ist vornehmlich zur
Verwendung in Volksspeisungen der Winter¬
hilfe bestimmt.

Der „Verrat von Langemarck".

Lehrer-Fragen in Oldenburg.
Solle« die rnWSnbigen GehSttee

ans den Staat übernommen werden?
An Len 0'lLmLuvgifchen Landtag sind in¬

zwischen wieder 14 Eingaben  gelangt;
weiter liegen vom Ausschuß I im ganzen fünf
Berichte über Anträge bzw. Eingaben vor.
Von den eingegangenen Eingaben feien er¬
wähnt die der Oldenburgifchen Landwirtschafts¬
kammer betr . Erziehung und Ausbildung des
landwirtschaftlichen Nachwuchses, in der es sich
um die Frage des Pflichtbesuches einer land¬
wirtschaftlichen  Fachschule handelt , wei¬
ter eine Eingabe des Katholischen Lehrer¬
vereins betr . Gehaltszahlung  an die
Lehrer , in der am Schlutz neben der Forderung
auch rechtzeitige Auszahlung des Gehalts an
sämtliche Lehrer, das Verlangen nach Ueber-
nahme der Lehrerbefoldung auf den Staat

oder die geplante Landesschulkasse  ge¬
stellt wird . Weiter liegt ein Antrag betr.
Gehaltsauszahlung an Lehrer vom Landes¬
verein für den Landesteil Lübeck vor ; in dieser
Eingabe wird auf der einen Seite darauf hin¬
gewiesen , daß in einigen Gemeinden die Ge-
haltsrüWände sich vermindert haben , in drei
großen Gemeinden aber, in denen etwa ein
Viertel der Eesamtlehrerschaft des Landesteils
beschäftigt ist, insgesamt 88 Lehrer, Beträge in
Höhe von vier und mehr Monatsgehältern
schuldig  wurden . — Der Oldenburgische
Landeslehrerverein verlangt ebenfalls in einer
Eingabe im Zusammenhang mit der bevor¬
stehenden Verwaltungsreform die Einrichtung

einer Landesschulkasse.

Staatsanwalt beantragte gestern 14 Jahre Zuchthaus!

lig,  17 . Dezember . Radiodienst .)
den Erfurter Chauffeur Jäger , der 1915

i>-!.. ?"^ mark den ersten deutschen Gasangriff
haben soll, beantragte  der Ber¬

ank..»̂ ^ ^ ""«'Eschast 14 Jahre Zucht-
10 Jahre Ehrverlust . Der Angeklagte
-äs Tagebuch eines französischen Ge¬

lei» -W- Zeugenaussagen überführt worden
- Die Verhandlung wird heute geschlossen.

Urwaldftlm wissenschaftlicher Art zu drehen.
Man befürchtet, daß Schiff und Besatzung Opfer
eines Sturmes geworden sind. Allen Sündern wird vergeben , nur dem Vatermörder nicht . . .

Das Schwurgericht in Torga « verurteilte den I klagte 14jährige  Willy Ließ wurde zu
Der Preußische Landtag  vertagte sich 20jährigen Landarbeiter Ließ aus dem Kreise I einem Jahr Gefängnis mit Bewährungsfrist

am Freitag abend nach Abschluß der Aussprache I Wittenberg wegen Vatermordes  zum Tode von- fünf Jahren und fünfjähriger Polizei-
über Rundfunk - und Theaterangelegenheiten und seine Mutter wegen Anstiftung ebenfalls aufsicht verurteilt,
auf den 17. Januar . I zum Tode . Der wegen Mitwisserschaft ange - '

An unsere Leser!
Mit Ehren überhäuft , ist die de

Omgexpedition unter Führung von !
Mng von Gronau nach vollendetem
nm den Erdball glücklich wieder i
Mmat gelandet . Am 22. Juli w

^ SW gestartet , vier M
ipater erfolgte die Heimkehr auf
oodensee. — Wir setzen heute die
Nentlrchungder Tagebuchblätter an

§Er von W, von Gronau,  die
Lebendigkeit die gefahrvollen Aber

ährend der Weltumseglung schi
(Die Redakti "

R
Wird gemildert?

tizrn ^lchskabinett  wird sich am heu-rni,- Sonnabend verkaminel » um nie Milde.nd versammeln , um die Milde-
l "" "unten innerpolitischen Notverord-

'*dnu,,'>, . .. . Es ist mit einer neuen Ber-
?̂ >nei, schnell , durch die bestimmte Maß-
me» l S ehoben  werden , während die,
Us , h "'^ chterhaltung notwendig ist, neuzusammengestellt werden. Da die
Miez- ' ">3 vom Reichspräsidenten unter¬
ste « muß, wird sie erst in der ersten
Verden̂ kommenden Woche veröffentlicht

Vermißte Jacht.
.November wird eine

Lieberdie  annähernd Z
''inseit W Filmgesellschaft nach Süd

" >Ee . Es war beabsichtigt,

Ser WarenhauSbrand m Tolw.
ScheeaenSszenen im Rammenmeer. —2««0 Menschen in Todesnot. —Das
«rötzie Kaufhaus des Fernen SftenS eingeiifchert. —14 Lote, über 18«

Schwerverletzte. - Rnubtiernebrull und Fbmzenae.
(Meldung aus Tokio .) Ln Tokio kamen

bei dem gemeldeten Warenhausbrand etwa 14
Personen in den Flammen um;  über
100 Personen erlitten schwere Verletzun¬
gen.  Das Warenhaus Shirokiya , die Stätte des
Brandes «nd seine Lager , sind säst restlos zer¬
stört. Der Sachschaden beläuft sich auf etwa 20
Millionen Mark . Die llnglücksursache scheint in
einem technischen Mißgeschick zu liegen . Als ein
Mechaniker in der Spielwarenabteilung an einem
Weihnachtsbaum eine Glühbirne anbringen
wollte , soll ein Leitnngsdraht gerissen sein. Ein
paar anfsprühende Funken brachten dann einige
Zellnloidspielsachen , die in der Nähe lagen , zur
Entzündung.

Das Feuer verbreitete sich ungemein rasch. Die
Bestände des Warenhauses lieferten reichlich
Nahrung . Unter Personal und Käufern — ins¬
gesamt befanden sich zur Zeit des Feuerausbruchs
ungefähr 2000 Menschen im Haus  —
brach beim Ertönen des Feueralarms eine
furchtbare Panik  aus . Diejenigen An¬
gestellten und Käufer , die sich bei Ausbruch des
Feuers in den oberen Stockwerken aufhielten,
sahen keinerlei Möglichkeit , das Haus zu verlas¬
sen; sie flüchteten auf das Dach und

drängten sich in ihrer Todesnot vor einem dort
aufgestellten Altar der Göttin Kwanon zusam¬
men . Als sie sahen, daß die Feuerwehrleute in¬
folge der Hitze und Vrandgase nur langsam zu
ihnen Vordringen konnten, sprangen viele von
ihnen in die Tiefe.  Sie erlitten fast sämtlich
schwere Verletzungen . Einige versuchten sich an
den Gürteln ihrer Kimonos auf die Straße her¬
abzulassen . Die Gürtel wurden von der Hitze ver¬
sengt «nd rissen . . . Die 40 Kellnerinnen
des im siebenten Stockwerk gelegenen Restau¬
rants kamen auf die Idee , derartige Gürtel zu
einer dichten Kette zu schlingen : aus diese Weise
konnten sie sich retten.

Unten war die Not nicht geringer : an den
großen Eingangstoren ballten sich dichte
Menschenknäuel,  aus denen sich nur ge¬
legentlich einzelne Personen flüchten konnten.
Viele Menschen, insbesondere auch Kinder,
wurden niedergetreten , Ln die gellenden Hilfe¬
rufe mischte sich in grauenerregender Weise das
Gebrüll der Insassen der auf dem Warenhaus¬
dach . untergebrachten Raubtier Menage¬
rie . — 15 Feuerwehr -Brigaden versuchte» das
Feuer zu löschen. Die Bekämpfung des Brandes
stieß auf zahlreiche Schwierigkeiten . Ungenügen¬

der Wasserdruck verhinderte die Wasserabgave
nach den oberen Stockwerke». Außerdem hatte
die Feuerwehr nicht genügend Leitern zur Ver¬
fügung . Wichtige Hilfsdienste leisteten indes
mehrere an die Brandstelle geschickte Milit S r-
flugzeuge.  Die Piloten kreisten in geringer
Höhe über dem brennenden Gebäude und warfen
den Feuerwehrleuten , die sich mit Gasmasken
einen Weg bis auf das Dach gebahnt hatten,
Seile und Schaumlöschgeräte zu.

Angelockt durch die haushohen Flammen , die
aus dem Gebäude herausschossen, und die gewal¬
tige Rauchentwicklung , fanden sich bald Tausende
von Zuschauern in der Nähe des Warenhauses
ein und störten die Feuerwehr bei ihren Ret¬
tungsarbeiten . Mehrere Kompanien Militär
mußten zur Unterstützung der Polizei heran¬
gezogen werden . Die Menge , unter der sich viele
Leute befanden , die ihre Angehörigen im Kauf¬
haus glaubten , wich aber erst, als die Soldaten
mit aufgepflanztem Bajonett die Umgebung des
Warenhauses säuberten . Nach über dreistündigen
Bemühungen gelang es der Feuerwehr , den
Brand aus seinen Herd zu beschränken und die
Aufräumungsarbeiten in Angriff zu nehmen.



Verleumder in der Zange.
Ser Velei- igongs-eoM des Abg. Weis.

In dem Veleidigungsprozeßdes sozialdemo¬
kratischen Führers Otto Wels gegen die Redak¬
teure Zeitz von der „Alldeutschen Zeitung" und
Kames vom HugenbergerSchnelldienst fand
am Freitag ein neuer Termin statt. Die von
den Verleumdernverlangte Zeugenladungdes
früheren ReichskanzlersBrüning wurde auf
Antrag des Staatsanwaltes abgelehntund die
Verhandlung auf den 21. Dezember vertagt.
Der Verteidiger der Angeklagten, der deutsch¬
nationale Abgeordnete Everling. begründete in
langen Ausführungendie Notwendigkeit, Brü¬
ning und Schleicher darüber zu vernehmen,
was Otto Wels auf Wunsch Brüninas in Lon¬
don getan und was er dort mit dem damaligen
Führer der englischen Arbeiterpartei und
Außenminister Henderson besprochen habe.
Schleicher solle bezeugen, das, er die Unterhal¬
tung von Wels und Henderson als unverein¬
bar mit der deutschen Landesverteidigungge¬
halten habe. Der Staatsanwalt erklärte, diese
Beweisanträge seien völlig unerheblich für den
Prozeh und Otto Landsberg. der Rechtsbeistand
von Otto Wels, bat das Geriet, derartigen
Antriiaenund Behauptungennicht die Ehre zu
erweise», ihre Richtigkeitdurch Zeuqenladung
nachzuprüfen. Es komme allein darauf an. ob
die Angeklagtenein Recht gehabt haben. Otto
Wels einen Landesverräterzu nennen, weil
er nach London gefahrensei. um Deutschland
vor dem finanziellen Zusammenbruch zu be¬
wahren.

Der Vorsitzende des Gerichtesverkündete
nach kurzer Beratung den Gerichtsbeschluss, dis
Beweisanträge der Verteidigung abzulehnen.
Soweit sie Behauptungen enthalten, würden
diese als wahr unterstellt, sofern Ke von Zeu¬
gen Fragen beantwortethaben wollen, stellten
sie Beweisermittlungsanträgevor und mühten
deshalb abgelehnt werde».

Hitler in der Enge.
Die Nationalsozialistische Korrespondenz

veröffentlicht eine parteiamtlicheErklärung
wonach die in der Prelle verbreitete Behaup¬
tung. die NSDAP , habe zwölf Millionen
ReichsmarkSchulden, eine „gemeine Lüge"
sein soll. Daß dieses Dementi der auf Stromer
zurückgehenden Behaus »»« erfolgen würde,
war vorauszusehen! Wer lügt nun, fSiehe an
anderer Stelle) Hitler oder Straher?

Wassersnotin Frankreich.
(Paris,  17 . Dezember. Radiodienft .)

Im Gebiet von Larcassonn« und Narbonne
haben Hochwasser grossen Schaden verursacht.
Der D-Zug Paris—Madrid ist infolge Unter¬
spülung des Bahndammesentgleist. Ein Loko¬
motivheizerund vier Reisende fanden den Tod.
An anderer Stelle im Hochwassergebiet ent¬
gleiste ein GLterzug. Hierbei fand der Zug¬
führer den Tod; zwei weitere Eisenbahner
wurden schwer verletzt. — Nach einer späteren
Meldung sind bei dem D-Zug-Unglück zwei
weitere Tote und insgesamtIS Verletzte zu be¬
klagen.

Rücktritt des Intendanten der Wiener Staats¬
bühnen.

Dr. Schneiderhan , der Intendant der
österreichischen Bundestheater, wird zum Jah¬
resschluss sein Amt niederlsgen. Die Staats¬
theater sollen künftig der Unterrichtsverwal¬

tung unterstellt werden.

Zum Kölner Sparkassenkrach.
Zu unserer Mitteilung betr. der Vorgänge,

die zur polizeilichenSchließungder „Germania"
Spar - und Kreditgesellschaftm. b. H., Köln,
Elisenstraße 1, führten, teilt uns die Bau¬
sparkasse Germania,  Aktiengesellschaft,
Köln, Unter Sachsenhausen29/31, mit, daß sie
mit dem Unternehmen in keinerlei Beziehung
steht und nicht zu verwechseln ist.

Ein Jahr Zuchthaus für einen falschen Amts¬
gerichtsrat.

Bei einer Landwirtsfamilie in Staffelde
(Kreis Soltau ) erschien vor einiger Zeit ein
„Landgerichtsrat aus Landsberg", der vorgab,
im Justizministerium gut bekannt zu sein. Der
Landwirt war zu einer Freiheitsstrafe ver¬
urteilt worden, für die er Strafaussetzung er¬
halten hatte. Der „Herr Landgerichtsrat" schil¬
derte nun der Familie das Gefängnisleben in
den schlimmsten Strafen . U. a. sollte die Prü¬
gelstrafe wieder eingeführt worden sein. Um
den Landwirt vor der Strafe zu schützen, erbat
er sich einen Geldbetrag. Die Landwirtsfrau
war aber vorsichtig. Sie benachrichtigte den
Landjäger, der mit dem Herrn Landgerichtsrat
kurzen Prozeß machte. Mit vorgehaltenem Re¬
volver holte er den Herrn Rat aus dem Bett
und verhaftete ihn. Es stellte sich schließlich
heraus, daß der Gauner durch einen früheren

Mitgefangenen Kenntnis von den Vorgängen
bei der Bauernfamilie hatte und diese Kenntnis
auszunutzenversuchte. Jetzt wurde er zu einem
Jahr zwei Monaten Zuchthaus verurteilt . Ob
er es bedauert, daß die Prügelstrafe nicht wieder
eingeführt ist?

Liebestragödiein Berlin.
In der Kopenhagens! Straße hat sich in

der Wohnung seiner Mutter der 29 Jahre alte
Kaufmann Erich Gosfrier zusammenmit seiner
24jährigen Verlobten Charlotte Neutsch mit
Gas vergiftet. Wiederbelebungsversuche blie¬
ben bei beiden Leuten ohne Erfolg. Wirt¬
schaftliche Schwierigkeiten, die sich der bevor¬
stehenden Eheschließung entgegenstellten, bil¬
den das Motiv der Tat.

Deutsche Pilotkn durchquert Südamerikaim
Sportflugzeug.

Die bekannte Fliegerin Antonie Straß¬
mann  durchquert gegenwärtig mit einer 80-
PS -Klemm-Maschine den südamerikanischen
Kontinent, um für die deutsche Flugzeug-

Industrie zu werben.

Am Donnerstag starb die deutschnationale
ReichstagsabgeordneteFrau Therese Raw en¬
ge k. Sie wurde auf der deutschnationälen
Reichsliste zur Vertretung des Saarlandes ge¬
wählt.

Der Reichstagspräfidenthat den Aeltesten-
rat des Reichstages auf Montag, den 19. De¬
zember, nachmittags 4 Uhr, einüerufen. Der
Äeltestenrat wird sich mit der Frage des Wieder-
zusammentrittsdes Reichstages  beschäf¬
tigen.

Politische Notizen. In Tarnowitz (Pol .-
Oberschlesten) hat die Generalversammlung der
Knappschaftsvereineeinen abermaligen Abbau
der Invaliden - und Hinterbliebenen-Pensionen
um 15 Prozent beschlossen. Die Maßnahmen, die
zum 1. Januar wirksam werden sollen, haben
unter den .Arbeitermassen große Erbitterung
hervorgerufen. — Die holländischeRegierung
hat beschlossen, aus Sparsamkeitsrücksichtendie
holländischenGesandten in Wien, Warschau,
Athen, Angora, Lissabon und Mexiko aufzuheben.
— Dem Deutschen evangelischenKirchen-
bund  haben sich neuerdings die deutschen evan¬
gelischen Allslandsgemeinden in Brüssel und
Beirut (Syrien ) sowie die deutsche evangelische
Kirche in Guatemala angeschlossen. — In der
Reichskanzlerrede ist folgender redaktioneller
Fehler zu berichtigen: In der Provinz Ostpreu¬
ßen werden der Siedlung 80000 Morgen
(nicht 800 000) zugeführt werden.

Soziales.
Der Ruf nach Kleinheimstätten. Für die

Arbeitsbeschaffungdurch den Bau von Kleinst-
heimstätten, wofür sich auch das sozialdemo¬
kratische Arüeitsoeschaffungsprogramm einsetzt,
macht das Heimstättenamt der deutschenBe¬
amtenschaft praktische Vorschläge. Das ge¬
nannte Institut hat der Reichsregierung einen
Plan zugeleitet, der den Bau von 100 000 Heim¬
stätten vorsieht. 250 000 Arbeitslose könnten
bei diesem Bau sechs Monate lang beschäftigt
werden. Man denkt sich die Finanzierung so,
daß das Reich aus den Mitteln zur Arbeits¬
beschaffung 300 Millionen Reichsmark vor¬
strecken soll. Dabei geht man von dem Gedan¬
ken aus. diesen Kredit sobald wie möglich ab¬
zutragen. Wenn 3000 RM . als höchstes Dar¬
lehen zur Verfügung gestellt werden und dieser
Betrag in längstens 10 Jahren getilgt werden
soll, dann würde der monatliche Zins- und Til¬
gungsbetrag 30,37 RM . betragen. Von diesem
Betrag sind durchschnittlich 25 RM. Tilgung.

Vo lkswrrtsctfofr.
Die Nachteile der Venzinsteuer. Die Inter¬

essenten haben an die Reichsregierung die
Forderung gestellt, den Zoll aus GasLI um
7 RM. und auf Schmieröl um 4 RM. zu er¬
höhen. Nachdem man Benzine und Benzole
maßlos verteuert und ihren Absatz gedrosselt
hat, will man durch die neue Zollerhöhung die
Abwanderung im Güterverkehr von dem über¬
teuerten Benzin aus die Verwendung von Roh¬
ölmotoren aufhalten. Dieser Plan ist ebenso
unsinnig wie der andere Plan , der mit der Zoll-
erhöhung verfolgt wird, den Verbrauch von
Easöl zugunsten des schlechteren Teeröls zu
drosseln. Im übrigen machen sich die Folgen
des Benzinwuchers in den Reichsfinanzen stark
bemerkbar. Aus der Pauschalsteuer sind im
Oktober 1932 nur 14,55 Millionen Reichsmark
aufgekommengegen 16,79 Millionen im Oktober
1931 und 18,69 Millionen im Oktober 1930. In
der Zeit vom April bis Oktober 1830 machte
der Ertrag der Pauschalsteuer noch 234,95 Mil¬
lionen Reichsmark aus ; er sank im Jahre 1931
auf 131 Millionen und im Jahre 1932 auf
113,39 Millionen.

Gewerkschaftsführer beim Wirtschoftsminist^
Am Freitag wurden die Vertreter der Ge¬

werkschaften vom Reichswirtschaftsminister
Warmbold  empfangen . Es war einer der
nach Regierungsumbildungen üblichen Emp¬
fänge zum Zwecke einer genaueren Informie¬
rung über das Arbeitsprogramm der Regierung.

Besprochen wurdenin erster Linie: Arbeits¬
beschaffung, Betriebssubvention, Kürzung der
Spitzengehälter, Handelspolitik und Weltwirt-
schastskonferenz. Die für die Finanzierung
der Arbeitsbeschaffung in Aussicht genommene
Summe steht rm Augenblick noch nicht endgültig
fest. Die Mitteilungen des Ministers erweckten
den Eindruck, daß eher noch eine etwas höhere
Summe in Frage kommt. Durch die Ein¬
stellungsprämien, betonte der Minister, seien
immerhin K2 5V0 Arbeitnehmerzu Arbeit ge¬
kommen. In der Subventionierung von Be¬
trieben werde die Regierung Zurückhaltung

üben; Zurückhaltungkönne aber kein
sein, wenn oolkswrrtschafttiche Interesse,, ^

in subventionierten Betriebenwerde«rügend"
dem Spiel stünden. Zur Feststellung der
zöge der leitenden Angestellten und Dircr

lich eine Erhebung durchgeführt. klebe,
Handelspolitikäußerte sich der Minister
haltend.

Die Regierung sollte ihre Erhebungzz»
die Spitzengehälter nicht nur auf die subve^
inerten Betrieb« beschränken; denn der C-iit».
ehälterskandal beschränkt sich nicht aus L'
betriebe. Er herrscht,ganz allgemein U

Deutsche Gold- und Silberscheideanstalt
zahlte im verflossenen Geschäftsjahr
rhrerzehn Direktoren  das schöne 8,,»,»
chen von 119 000 RM . Von einem s»L
Sümmchen muffen einige hundert ÄrLeiUoi-
leben ^

GeschiMSvoMik.
Von

Gusti Vondy (Wien).
(Nachdruck verboten.)

Herr Krön setzte sein bezauberndstesLächeln
auf. Er war zwar im Augenblicknicht dabei,
einen Kunden von den Vorzügen des neuesten
Krön - Modells, der luxuriösen Acht- Zylinder-
Limousine, Typ 1933, zu überzeugen, stürzte sich
aber trotzdem in die Unkosten dieses Lächelns,
besser gesagt, Schmunzelns.

Es galt einer ebenso eleganten wie hübschen
jungen Dame . . . O nein, Herr Krön lächelte
sie nicht etwa an, weil er ein amüsantes Aben¬
teuer witterte . . . eher witterte er ein Geschäft.
Denn die Züge der Dame kamen ihm äußerst be¬
kannt vor, ohne daß er im Augenblickwußte,
wo er sie schon gesehen hatte . War es im Salon
eines bekanntenGroßindustriellen gewesen? Im
Grand Hotel beim Bankett des Internationalen
Auto- und Aero- Klubs ? Beim Rout des
Handelsministers? Egal ; irgendwo hatte er sie
gesehen. Und nachdem sie nicht im eigenen
Wagen gekommen war . . . Nun, es läßt sich ja
denken. Krön lächelte also doch aus Geschäfts-
rücksichten. . .

Die Dame erwiderte sein Lächeln in der ge¬
winnendsten Weise. Bald sah Krön, wie sie
ihrem Zigaretten-Etui eine Zigarette entnahm
— und ebenso ärgerlich, wie vergeblich in den
Tiefen ihres zierlichen Handtäschchens nach einem
Feuerzeug suchte. Dann sah sie sich nach dem
nicht vorhandenen Kellner um . . . Da sprang
Krön elastisch auf und beeilte sich, die Zigarette,
die ihm eine kleine Hand entgegenstreckte, zu
entzünden.

„Vielen Dank, zu liebenswürdig", sagte die
junge Dame, „sehn Sie nur , wie nachlässig die
Bedienung hier ist — man kann ja rein ver¬
schmachten, bis sich ein Kellner zeigt."

Nichts war selbstverständlicher, als daß sich
Krön erbötig machte, sie mit allem Gewünschten
zu versorgen. Er war zu eifrig bedacht, den
Faden der eben angeknüpften Bekanntschaft nicht
aus den Händen gleiten zu lassen, obwohl in¬
zwischen die Geschäftsrücksichten in den Hinter¬
grund getreten waren, denn das zierliche, kleine
Wesen — gepflegt, schick und liebenswürdig —
gefiel ihm . . . außerdem wollte er wissen, wo
er sie gesehen hatte.

Dazu gab schließlich die Dame selbst das
Stichwort. — „Darf ich Sie einladen, den Abend
mit mir zu verbringen?" hatte Krön gesagt,
„dort steht mein Wagen."

Er deutete auf einen schnittigen Sportzwei¬
sitzer, einen Roadster. Krön fuhr nie seinen
eigenen Wagen. Niemand sollte ihn niedriger
Reklamesuchtbezichtigen.

„Fein, wie im Film", lächelte die Dame.
Und da ging dem Autofabrikanten ein Licht auf.
Natürlich, das war sie. Nein, so ein Glück. „Ge¬
wiß Gnäoigste. Marion Merten , die berühmte
Film-Diva, soll es auch im Leben nicht schlechter
haben als auf der Leinwand."

Um die grünen Augen der fungen Frau
huschte ein ängstlichesLächeln. „Sie haben mich
also erkannt . . . Man kann wirklich nirgends
inkognito bleiben", seufzte sie.

„Gar so arg ist das wohl nicht. Gewiß wür¬
den viele Frauen gern mit ihnen tauschen",
meinte Krön.

„Vielleichtdoch nicht. Der Schein trügt . .
„Ach, es wird Ihnen doch sicher nicht schlecht

gehen . . ."
„Nein, ich beklage mich nicht", stellte Marion

plötzlich resolut, fast hart , fest . . .
Herr Krön und die schöne Schauspielerinver¬

brachtenein paar nette angeregte Stunden mit¬
einander, denen viele weitere folgten; ja nicht
bloß Stunden, sondern auch Weekendfahrtenund
kleine Reisen. Krön fühlte sich glücklich und
Marion schien es ebenfalls zu sein. Allerdings
hatte sich nach und 'nach herausgestellt, daß ihr
Leben nicht lauter Glanz und Herrlichkeitwar.
Sie hatte Schweres durchmachen müssen. Eine
unglückliche Ehe, die Treulosigkeiteines Mannes,
der sie nie verstanden hatte, die Sorge für ihr
Kind, oft auch materielle Bedrängnis — bis st«
sich endlich zur Kunst durchringen konnte und es
ihr gelang, sich allen Intrigen zum Trotz durch¬
zufetzen. Freilich war es auch jetzt nicht leicht
für sie . . . Krön schätzte sich glücklich als sie
ihm gestattete, ihr mit Rat , Tat und Geld bei¬
zustehen. . . Dafür aber versicherte sie ihm stets
ihrer Liebe und Dankbarkeit und kümmerte sich
um keinen anderen Mann auf der Welt. —
Einen einzigen Wunsch nur schlug sie ihm stets
mit gleicher Beharrlichkeit ab, so oft er auch
darum bat. Im Atelier, bei der Arbeit durfte
er sie nie sehen; seine Gegenwart hätte sie vom
Spiel ablenken können.

Krön hegte wahrlich keinen Verdacht gegen
Marion. Jetzt, wo er aufmerkte, wenn jemand
von dem berühmten Filmstar sprach, hörte er
bloß, daß sie sehr zurückgezogen lebte. Sie ver¬
stand es, ihr Privatleben vor dem Publikum in
völligem Dunkel zu lassen.

Krön hatte sich sehr an Marions Gesellschaft
gewöhnt. Er vermißte sie schwer, wenn sie im

Atelier beschäftigt war. Und an einem Ta«
etwa vier Monate nachdem er sie kennen gelevit
hatte, ging ihm ihre Gegenwart besonder-
schmerzlich ab. In der Fabrik hatte es Armer
gegeben, Differenzen mit einem Rennfahrer
außerdem hatte sich ein neuartiger Mvtor, dessen
Alleinverwertung er sich mit einer Unsumme er,
kauft hatte, als weniger leistungsfähigerwiesen
wie erhofft . . . Eintöniger, lauer Regen rieselte
vom bleigrauen Himmel herab. Mehr als »
hätte er der liebevollen Atmosphärebedurft die
Marion ausstrahlte. Doch er hatte vergeblich
auf sie gewartet ; die Aufnahmen im Atelier
dauerten scheinbar länger, als vorauszuehen
war. —

Er nahm seinen Wetterrockund ging in de;
gute, doch einfache Restaurant , das sich in der
Nähe seiner Wohnung befand. Als er in den
Speisesaal trat , stellte er bald fest, daß auch hier
die Luft nicht danach angetan war, seine Laune
zu verbessern. In einer entfernten Ecke des
leeren Raumes sH ein einziges Paar . Krm
nahm Platz, bestellte mißmutig sein Essen ns
verzehrte es rn Gedanken versunken. Dem
wollte er sich eine Zigarre anstecken. Abei es
erging ihm, wie einst Marion : Streichhölzer,
Feuerzeug — nichts war zur Hand. Auch de,
Ober kümmerte sich nicht um die drei Gästem
Saal . So stand Krön auf, durchschritt de«
düsteren, durch das Regenwetter halbduntle«
Saal und näherte sich dem Tisch, an dem des
erwähnte Paar — mit Zigaretten in der Heed
— saß.

Kaum wurde er jedoch der beiden anstchttz,
als eine tiefe Zornesröte sein Gesicht übeM
Er vergaß im Nu Zigarre und Feuer. „Marion,
brüllte er außer sich vor Wut, „MarionI §«
also belügst du mich die ganze Zeit über, du..,'
und er schleuderte in seinem Zorn ein häßlich!
Schimpfwort gegen die Frau , die schreckerstmt
und scheinbar ohne zu begreifen, auf ihn HM

„Was fällt Ihnen ein, meine Krau zu li-
leidigen", schrie letzt der Begleiter der Da«
„Sie sind wohl von Sinnen ! Für Sie "
Dame Frau Merten, nicht Marion."

„Was ? Sie find der Kerl, von demm
Marion erzählt hat? Sie wagen es, mirL«i>
würfe zu machen, wo ich für Marion all darW
tan halbe, was Sie versäumten, Sie Schum,
schrie Krön schäumend vor Wut.

„Kennst du diesen Menschen überhinis!
fragte Merten mit bleichenLippen.

Marion schüttelte den Kopf. Hilflos,...
Augen angstvoll geweitet, starrte sie ausN
beiden Männer.

„Das habe ich nicht von dir verdient",!
Krön voll Bitterkeit Wischen zusammengepch
ten Zähnen hervor. Seine Rechte machte
hilflose kleine Bewegung in Marions Nicht«
als wollte er sie ergreifen und zu sich ZM
aber plötzlichließ er die Hand schlaff nmn>
sinken. Aschfahl und geknickt, ohne seinenW
noch einmal zu erheben, verließ er den vw
während die beiden ihm nachsahen, als
sie es mit einem Irren zu tun gehabt.

Es war Krön unmöglich, nach HauseMM
Erst wollte er Ordnung in die Wirrnisse s»
Gedanken bringen. Marion hatte ihn einM
verleugnet. Er durste kein weiteres Won»'
sie verschwenden. Es sollte von heute ab«
als hätte sie nie gelebt. Auch wenn sie km»
um Verzeihung bat. Krön dünkte sich»M§
genug, um sich so hintergehen zu lassen. «H
gab sie diesem Mann noch Geld. Geld, dist
von ihm nahm! OhnmächtigeWut würgielA
Kehle. Er trat in ein Büfett ein, M L
Glas Kognak hinunter. Dann eilte er ms
lichem Entschlußin seine Wohnung, umM
augenblicklichzu schreiben, damit sie Mi
versuchte, ihn mit irgend welchen Lügen z»
schwichtiaen.

Er stürzte die Treppe empor, als «m«
Aufschub jeder Mniute ein unersetzlicher De: ,
riß die Tür zum Herrenzimmer auf un» !»
jäh zurück. „Du? !" schrie er. . .. «j

In einem Klubfauteuil saß seelenruM,
einer Zigarette in der Hand, Marion.
aus !", brüllte er, „ich will nichts mehr
wissen." .

„Aber Liebling, ich warte schon drei EM»̂
auf dich. Als ich kam, sagte mir der Dien,
seiest vor zwei Minuten fortgegangen. ^

„Lüge, alles Lüge! Ich sah dichZ-Z ^
im Restaurant — mit deinem Mann,
ich genug von deinen Betrügereien - - - «

Marion blieb stumm vor Entsetz« «
Lippen bewegtensich, doch sie fand vor̂ .
keine Worte. „Ich hatte es schon'fL,
fürchtet", begann sie nach einer gefahŵ , >
Pause, „verzeih . . . ich habe dich vetE
habe dich angelogen . . ." -

„Dafür gibt es keine Verzeihung-- . . Dl
„Ist es so schrecklich, daß ich nE A fii

hatte, drr zu widersprechen, als vu "...
Marion Merten hieltest? Denn »m
nicht Marion Merten . . . bloß ihr.DoN"»W
fügte sie leise hinzu und ihre Stimm»
in Tranen . ^

„Ihr Double? Und nicht dich F
Restaurant gesehen?!" Vor Freuds ^
Sinnen ergriff Krön die Weinende.-M^
mit ihr im Zimmer herum. „Ja,
di.. Ich bin ja so glücklich, daß du MM
Merten bist . .
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Nüstringen , 17. Dezember.

Gardinenbranb in der Oststraße.
Astern nachmittag gegen 2.30 Uhr kam es

-der  Oststraße zu einem Gardinenbrand, den
Kuder beim Spiel mit Streichhölzern ver¬
pachten. Die Wohnungsinhaber konnten das
«r nicht löschen,' es mußten einige Nach-
tain geholt werden. Mit Mühe löschte manMn Einige Möbelstückewurden durch das
zeiie'r beschädigt.

Die Werftarveitszeit am Heiligen Abend.
Am 2t. Dezember wird auf der Marinewerft

,ur bis mittags 1 Uhr, und zwar von 7 Uhr früh
ne Mittagspause durchgearbeitetwerden. Für

dieausfallenden zwei Stunden findet ein Lohn-
Mg nicht statt. Die Arbeiterzüge fahren dem¬
entsprechendfrüher, und zwar: Sonoerpersonen-M von Wilhelmshaven nach Varel ab Wil-
jelmshaven13-39 Uhr, an Varel 14.17 Uhr ; die
Weiter der Friesischen Wehde fahren um 14.04
Ilhrab Ellenserdamm mit dem Personenzug 612.
Die in Richtung nach Jever fahrenden Arbeiter
benutzenden planmäßigen Personenzug ab Wil¬
helmshaven 14.01 Uhr.

Bon der Straße.
Zn den gestrigenAbendstundenereignete sichBismarck- und Siebethsburger Straße ein

Unfall. Ein Radfahrer stieß mit einem Auto
zusammen. Der Radler stürzte und erlitt Ver¬
letzungen am Arm. Sein Rad war stark be¬
schädigt, so daß er seine Fahrt nicht fortsetzenbaute. — Gestern abend gegen 7.30 Uhr wurde
eine Fmu am Bahnübergang in der Werft-
spaße von Krämpfen befallen. Herbeieilende
Passanten trugen die Bedauernswerte in das
«Wiegende Wärterhaus , wo sie sich bald
Mer erholte.

Der heutige Wochenmarkt.
Wer die Durchschnittspreiseauf dem heuti-

MWochenmarkt auf dem Bismarckplatzist fol¬
gendes zu berichten: Zehn Pfund Kartoffeln

steten 28 bis 30 Pf ., Grünkohl drei Pfund
Pf., Weißkohldas Pfund 4 Pf ., Rotkohl

i Pf, Rosenkahl IS bis 20 Pf ., Wirsingkohl
!Pf, Steckrüben4 Pf ., Schwarzwurzeln 30 Pf .,
Atower Rübchen IS Pf ., Wurzeln 5 Pf ., Rote
keim drei Pfund 2S Pf ., Sellerie und Rettich
je nach Größe der Knollen von 15 Pf . an,
Aumenkohl 40 bis 60 Pf ., Salat pro Kopf
ISPf, Salatgurken 20 bis 40 Pf ., Radieschen
!i>Pf, Suppengrün das Bund S Pf ., Tomaten
tl>bis 60 Pf., Bananen 30 Pf ., Weintrauben
iS bis 80 Pf., Aepfel fe nach Qualität von
b Pf an, Kochbirnen IS bis 20 Pf ., Haselnüsse
Wbis 40 Pf., Walnüsse 40 bis 60 Pf ., Para-
Me 40 Pf., Erdnüsse 30 Pf ., Hühnereier zehn
M 1,30 RM.. Landbutter 1 bis 1.10 RM ..
Meiereibuiter 1,1S bis 1,20 RM ., Molkerei-
httel 1,80 bis 1,40 RM . Geflügel: Hühner
Mud 50 bis 6S Pf ., Wildgänse Stück 2,50 bis
SWildenten  1,40 bis 1,60 RM., Hasen
Mud 40 Pf.. Enten 70 Pf ., Kaninchen 60 Pf .,
kwbsn Stück SO Pf ., Rebhühner 1 RM . Fleisch-
Mise: Schweinfleisch 70 Pf . bis 1 RM.. Rind-

' 50 Pf. bis 1 RM .. Kalbfleisch 80 Pf . bis
KM., Hammelfleisch70 Pf .; Wurstwaren
: man in guten Qualitäten zu den orts-

Michen Ladenpreisen. An den Fischständen
M man nachstehende Preise für das Pfund
Ih Schellfisch 25 bis 35 Pf ., Goldbarsch 35 Pf .,
Mme lg tzis 25 Pf .. Dorsch 30 Pf ., Filet
kJ -, Karbonade 35 Pf .. Schollen 30 bis
">Pf, Sprotten 40 Pf ., Knurrhahn 25 Pf . An

Weihnachtsbäumenwaren wieder große Mengen
angebracht, die schon ziemlich billig zu haben
sind.

Allgemeine Funktionärsitzung.
Alle Funktionäre und Vertrauensleute der

Arbeiterbewegung, die der SPD . angehören,
werden an die Sitzung am Montag, abends um
7 Uhr, im Gewerkschaftshauserinnert. Genosse
Hünlich spricht über: „Politische Notwendigkeit
der Jetztzeit". Zur Erledigung kommen weiter
Parteiangelegenheiten. Das Parteibuch dientals Ausweis.

Weihnachtsfeier der Arbeiter-Samariter.
Die hiesige Arbeiter - Samariterkolonne be¬

geht ihre Weihnachtsfeier am Montag abend
um 6.30 Uhr im „Kolpinghaus". Freunde und
Gönner sind willkommen.

Weitere Spenden werden gern entgegen¬
genommen. Wer könnte einen Schulranzen ab¬geben?

Deutscher Bekleidungsarbeiter-Verband.
Morgen vormittag 10 Uhr Mitgliederver¬

sammlung. Gauleiter Koch berichtet über die
zentralen Verhandlungen. Wegen wichtiger
Abstimmung ist restloses Erscheinen der Ver¬
bandsmitglieder erforderlich.

Krippenfpiel in der Heppenser Kirche.
Am morgigen Sonntag, dem 4. Advent, fin¬

det in der HeppenserKirche wieder ein Krip¬
penspiel statt, veranstaltet von den Iugend-
bünden der Kirchengemeinde. Beginn um
6 Uhr nachmittags.

liniere ye/ctlätrien
ia/ereatea

iveräen gebeten , MQAelS ^ .ureigen , 6ie kür äie V̂ sib-
NLebt8LU8gLbe be8tirnnit sinä , LpätsrteiH Lin

ckem 23. Derembe, , abenckr 6 Air,.
in un8ersr Oe8cbäkt88teUe aukrugeben-

liabeckinstes ÄnriakmerciittM für alte übnseri
7»rerate irt
Lonnabenct, 24. Derember . morgens  9 likr.

Schul-Ausstellung in der Ansgaristraße.
Die katholische Volksschulean der Ansgari¬

straße weist darauf hin, daß am Sonntag von
11 bis 5 Uhr und am Montag von 2 bis 5 Uhr
die Arbeiten der oberen Mädchen- und Knaben¬
klassen aus der Handarbeits-, Handfertigkeiis-
ünd Zeichenstunde den Eltern und Interessenten
zur unentgeltlichen Besichtigungausliegen.

Von der Notgemeinschaft.
An weiteren Spenden zur Fortführung der

täglichen Speisung der Bedürftigsten der Jade¬
städte gingen in den letzten Tagen folgende Be¬
trage ein: Von Ungenannt 200 RM., von deu
Reichssteuerbeamten des Finanzamts Rüst¬
ringen - Wilhelmshaven 30 RM. Marine - Re¬
gatta-Verein 20 RM., Gebr. Takenüerg GmbH.
20 RM .. Ungenannt 20 RM .. K. 10 RM„
Pfeifenhaus Harms 10 RM., Kreismedizinalrat
Dr. Mangelsdorf 10 RM., Ungenannt 8 RM .;
an größeren Warenspenden: Von Kaufmann
Meemken2 Zentner Linsen, Kaufmann llncken-
bolt 5 Zentner Kartoffeln, „Edeka" 1 Zentner
Pflaumen und 6 Pfund Cornedbeef, Schlächter¬
meister Rethorn 9 Pfund Rindfleisch, von den
SchlächtermeisternWilhelmshavens 150 Pfund
Fleischwaren. — Allen Spendern, auch den
Listenspendern, wird herzlicher Dank gesagt.

Wilhelmshavener Tagesbericht.
Vor dem Einzelrichter.

n. Das erste Verfahren gegen Willy G. wurde
wegen Geringfügigkeiteingestellt.  Im zwei¬
ten Falle erkannte das Gericht in einer Fahrrad¬
geschichte gegen Hermann W. ans einen Frei¬
spruch. — Angeklagt war dann der Angestellte
Johann S ., der mit einem oldenburgischen Jagd¬
schein auf preußischem Gebiet die Jagd ausübte.
Der Angeschuldigte machte allerhand Ausflüchte.
Er erklärte, er habe auf dem angeschwemmten
Gelände beim Fort Heppens die Wasserjagdaus¬
üben wollen, weil seiner Ansicht nach hier die
Jagd frei sei. Er habe einen Hasen und sechs
Bekassinen geschossen. Im Verlaufe der Verhand¬
lung stellte sich heraus, daß der Beschuldigte einen
gültigen Jagdscheinfür preußischesGebiet nicht
besaß. Der Ämtsanwalt beantragte 30 Mark
Geldstrafe. Das Urteil lautete nach längerer
Beratung auf 20 Mark Geldstrafe  evtl,
zwei Tage Gefängnis wegen Uebertretung des
Jagdscheingesetzes.

Segenswerk der Schupobeamtcn.
Wie uns der Beamtenausschußder Polizei¬

wachtmeistermitteilt, haben die Beamten der
Schutzpolizeiauch in diesem Jahre wieder die
Mittet zu einer Weihnachtsbescherung

Gerbergasse 7.
Roman

von
Hans Posfendorf.

^ Forti etzung — Nachdruck verboten
die Verlobten später mit Luders zu-

"Mn bei Tische saßen, fragte Molari:
.chbt's Neues? Haben Sie den Ober-

kttnieister gesprochen?"
"Undings nur flüchtig. Er hat mir

n -"ls die Versicherung gegeben, daß.wie vor für Sie eintreten wird,
"wicht Fritsche ist ja auch nicht mehr so

anfangs. Ich habe ihn gestern
getroffen. Er meint nur , man dürfe

ache nicht überstürzen."
"̂Ängen?" Bewerbungen sind nicht mehr

die ernstlich in Frage kämen."
"i» Knm " denn nicht einfach in der näch-
G«. ° zwmionssitzung einen ganz klaren undstellen, mich zum etatmäßigen

lih'ŝ ^ eber̂ Vert. das ist doch ganz unmög-^ zukünftiger Schwiegervater!
Scheit die Sache ist nur hintenherum zu
° ^ man jeden der Herren einzelnMeii ich alles tue. was in meinen

können Sie sich wohl denken. Ich
^anemarie auch lieber als Fraur jeden, anstatt als Frau OberreM-

also, die Sache könnte doch

zuckte die Achseln. „Wenn Wend-
M "/Eg bleibt wie bisher, so sieht
k'- Ben aus. Und Wendhnsen tut.

^ ^ "d an Beo kann ich nichtAeri.« ^ wissen Sie ja ebenso Mt wie ich«

mir Beo neulich sagte,
glauben, daß er durchaus gegen

mich ist. Ob ich ihm menschlich liege, das ist
eine andere Frage. Künstlerischschätzt er mich
außerordentlich."

„Weil er Ihnen Schmeicheleiensagt? Ihr
Künstler fallt doch in eurer Eitelkeit auf die
plumpsten Elogen herein! Beo ist ein ganz
falscher und heimtückischer Kerl !"

„Von Künstler-Eitelkeit weiß ich mich nun,
Gott sei dank, völlig frei", erklärte Molari be¬
leidigt.

Das Gespärch wurde durch das Hausmäd¬
chen unterbrochen. Sie meldete, daß ein Mann
namens Pampe den Herrn Kommerzienrat zu
sprechen wünsche. Sie habe ihm gesagt, daß die
Herrschaftengerade bei Tisch seien. Aber der
Mann wolle sich nicht abweisen lassen; er habe
nur setzt um die Mittagsstunde Zeit.

„Er soll also warten!" sagte Lüders, sein
Erschrecken unter einem barschen Ton verber¬
gend.

„Was will denn Pampe noch von Ihnen ?"
fragte Molari verwundert, nachdem das Mäd¬
chen das Zimmer verlassen hatte.

„Was weiß ich!"
„Eine Wohltat haben Sie dem Theater mit

der Empfehlung dieses Günstlings übrigens
nicht bereitet, lieber Schwiegervapa. Ich habe
schon drei Beschwerdenüber ihn gehabt. Mir
gegenüber ist er zwar sehr devot, aber sonst. ."

„Glauben Sie mir. Bert , Pampe ist eine
treue Seele. Nur die Hülle ist rauh. Neun
Jahre lang war er in meiner Fabrik Aufseher!
Da weiß man, was an einem Menschendrau
ist."

Die Unterhaltung verstummte eine Weile.
Dieses ohne ersichtlichen Grund entstandene
Schweigenhatte etwas Bedrückendes. Der Kom¬
merzienrat leerte seinen Teller mit ungewohnter
Hast und legte dann geräuschvollMesser und
Gabel aus der Hand.

„Kann ich die Nachspeise kommen lassen?"
fragte Annemarie und griff nach der elektrischen
Klingel.

„Ja natürlich . . . meinetwegen ja." Lüderstrommelte mit den Fingern auf den Tisch und
pfiff leise vor sich hin. Dann erhob er sich plötz¬
lich und sagte mit einem mißlungenen Lächeln:

„Aber ich will den armen Kerl nicht so lange
warten lassen. Er muß sicher wieder zurück inseine Portierloge."

Auf dem Korridor begegnete er dem Mäd¬
chen: „Wo haben Sie den Mann denn hin-geführt?"

„Hier hinein, Herr Kommerzienrat." Das
Mädchen öffnete die Tür zu einem wenig be¬
nutzten Durchgangszimmer.

„Halloh, Pampe! Das ist nett, daß Sie mich
noch nicht ganz vergessenhaben!" rief Lüders
seinem früheren Angestellten entgegen.

Doch sobald das Mädchen die Tür hinter ihm
geschlossen hatte, änderten sich sein Ton und seine
Miene. Er trat dicht vor Max Pampe hin und
sagte mit gedämpfter Stimme:

„Sie sind wohl nicht ganz bei Tröste, Mensch!
— mich hier in meinem Hause zu überfallen! —
und dazu noch am Hellen lichten Tag !"

Pampe fuchtelte verlegen mit den Händen,
was wohl sein Bedauern ausdrückensollte: „Es
tut mir leid, Herr Kommerzienrat, aber . . ."

„Da gibt es gar kein ,aber°. Ich habe mich
bisher genau an unsere Abmachungengehalten:
Sie haben stets pünktlich Ihre monatlichenzwei¬
hundert Mark erhalten. Ich habe Ihnen eine gute
Stelle verschafft. Aber ich muß mir ausbitten,
daß auch Sie sich. . ."

„Herr Kommerzienrat, das kann doch jedem
passieren, daß er mal mit seinem Geld nicht aus¬
kommt. Ich habe unvorhergeseheneAusgaben
gehabt, und da habe ich mir eben erlaubt, Sie zu
bitten, mir einmal fünfhundert Mark extra zu
bewilligen. Und wenn Sie mich nicht ohne Ant¬
wort gelassen hätten, wäre ich bestimmtnicht . ."

„Ohne Antwort? Was heißt das?"
„Na, ich habe Ihnen doch vor acht Tagen ge¬

schrieben."
„Mir geschrieben?" fragte Lüders erschrocken.

„Ich habe nichts bekommen!"
„Na, das versteh' ich aber nicht!"
„Ja , um Himmels willen, was haben Sie

denn an mich geschrieben?"
„Leise, leise!" mahnte Pampe. „Ich habe

Ihnen das geschrieben, was ich jetzt eben sagte:
daß Sie mir doch mal ausnahmsweise noch extra
fünflmndert Mark. , ."

„Ja , zum Teufel, dann müßte ich doch den

von 100 armen Kindern  aufgebracht. Im
Rahmen einer Feier wird man die Kinder am
Dienstag nachmittag im Turnsaal der Polizei¬
unterkunft bescheren.

Weihnachtsfeier der Mittelschule.
Die Kaiserin-Auguste-Viktoria-Schule be¬

geht ihre Weihnachtsfeier am Dienstag und
Mittwoch, nachmittags 5 Uhr, in der Turnhalle
der Anstalt. Es ist ein umfangreichesProgramm
aufgestellt.

Aus dem Schauspielhaus.
„Das Dreimäderlhaus", das zum Entzücken

der dieswöchigen Theaterbesucher zur Auf¬
führung gelangt, kann nur noch heute, 8.15
Uhr, zur Aufführung gelangen. Diese letzte
Aufführung findet als Wohltätigkeitsvorstel¬
lung zugunsten der Notgemeinschaftder Jade-
städte statt. Der gesamte Reinertrag wird un¬
gekürzt der Notgemeinschaft der Jadestädte
überwiesen. Die Direktion erhofft einen
äußerst regen Besuch. — Morgen nachmittag,
3-30 Uhr, das entzückendeWeihnachtsmärchen
„Der Edelweißkönig" von Witt und Brenner
mit Gesang und Tanz in sieben Bildern. Regie:
Dir. Robert Heilung. Hauptmitwirkende: die
Damen Sornik, Mielich, Orban, die Herren
Kert, Henn-ies und Neumann. — Morgen,
abends 7.30 Uhr, letzte Aufführung der erfolg¬
reichen Operette „Die Dollarprinzessin". — Ab
Montag täglich bis einschließl. Freitag „Der
Störenfried", Lustspielin vier Akten von Rode-
rich Benedix. — Am 1. und 2. Weihnachtsfeier¬
tag große Fest-Premiere „Casanova", Revue-
Operette in 17 Bildern, Musik von Johann
Strauß , arrangiert von Ralph Benatzky, dem
bekannten Komponisten vom „Weißen Rößl".
In Szene gesetzt von Direktor Robert Heilung.
Musikalische Leitung: Kapellmeister Hans
Mayer. In der Titelrolle : Ernst Karbns.
Diese Weihnachtspremiere ist vollständig neu
ausgestattet und bietet eine prächtige Augen¬
weide an Kostümen. Der Vorverkauf ist er¬
öffnet. Kartenbestellungen werden täglich an
der Theaterkasse von 10 bis 1 und ab 5 Uhr
sowie im Vorverkauf im Zigarrenhaus Nie¬
meyer, Marktstr., entgegengenommen. Telefo¬
nische Bestellungen unter Anruf 1060.

Was will die Lübecker Volksbausparkasse?
Von interessierter Seite schreibt man uns:

„Die Gemeinnützige Volksbausparkasse„Vor¬
wärts ", Lübeck, ist die erste und einzigste Bau¬
sparkasseDeutschlands, getragen von Gemein¬
wirtschaftsbetrieben der Arbeiter, Angestellten
und Beamten, und ermöglicht jedem Baujparer
in kürzesterZeit zinsfreies Baue,'.. Es rst dies
ein Weg praktischer Selbsthilfe. Auch in den
Jadestädten hat die Bausparkasse festen Fuß
gefaßt. Im Frühjahr wird mit den ersten Zu¬
teilungen nach den Jadestädten gerechnet. Die
ersten Häuser können dann gebaut werden.
Auch die Jadestädtische Kulturmesse war von
der Bausparkasse„Vorwärts" beschickt: auch dort
haben sich viele Interessenten für das Bauen!
von Eigenheimen gefunden. Um allen diesen
Interessenten einen näheren Einblick in den
Zweck und die Ziele der Volksbausparkassezü
gewähren, findet am Freitag , dem 6. Januar,
im kleinen Saale des „Parkhauses" ein Vor¬
tragsabend, verbunden mit Lichtbildern, statt.
Es wird dort jedem Besucher Gelegenheit ge¬
geben, sich über alle Fragen, die das zinsfreie
Bauen und die Schaffung eines Eigenheimes
betreffen, Aufklärung zu verschaffen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonntag : Noch

starke Winde westlicher Richtungen, wolkig bis
bedeckt, Niederschlägewahrscheinlich, übernor¬
male Temperatur . — Hochwasser ist morgen um
4 llhr und um 16.35 Uhr, am Montag um
4.40 llhr und um 17.15 Uhr.

Briefs . . Sie haben ihn doch eingeschrieben ge-
„Nein, das . . . habe ich extra . . . nich getan",

stammelte Pampe, nun selbst ängstlich werdend.
„Ich habe gedacht, weil man doch auf 'neu Ein¬
schreibebriefden Absender setzen muß, da wär'
es besser . . ."

„Ja , sind Sie denn wahnsinnig, Mensch!
Wenn nun der Brief verloren gegangen iit und
. . . Sie bringen uns noch ins Unglück, Mann !"

Pampe drehte verlegen die Mütze. „Ja , das
. . . das kann ich mir aber wirklich nich erklären.
Ich habe doch den Brief selbst in den Kasten . . .
Aber regen Sie sich nur nich auf, Herr Kom¬
merzienrat, ich habe doch keinen Namen drunter
geschrieben, sondern nur M. P ."

„Und Sie halten die Behörden für so dumm,
daß sie nicht auf die Idee kämen, wer dieser M.
P . ist?"

„Behörden? Wieso Behörden? Wenn der
Brief wirklich verloren gegangen is, dann is
doch nich gesagt . . . Nee, nee, so ängstlichdarf
man nich sein, Herr Kommerzienrat. Ich weeß
doch selbst, was ich zu riskieren Hab'. — Ja , und
wie wär ' das nu mit meinem Anliegen, Herr
Kommerzienrat?"

„Lieber Pampe, ich bin leider nicht in der
Lage . . "

„Ach nee, wirklich nich?" — Max Pampes
devotes Lächeln war plötzlich wie weggewischt.
— „Das sollte mir leid tun." —

„Ihr habt doch hoffentlich nicht mit der Nach¬
speise auf mich gewartet?" fragte Lüders, als
er erst nach einer halben Stunde wieder das Eß¬
zimmer betrat . Es war eine ganz törichte Frage,
denn er sah ja , daß Molari und Annemarie schon
beim Mokka an dem kleinen Ecktischsaßen.

„Nein, entschuldige, es dauerte so lange",
sagte Annemarie und musterte ängstlich den
Vater. Selbst ihr, die doch keine scharfe Beob¬
achterin war , konnte sein verfallenes Aussehen
nicht entgehen.

Der Kommerzienrat, harmlos vor sich hin¬
pfeifend, warf sich in einen Sessel und zündete
sich mit umständlicherSorgfalt eine Zigarre an.

„Na. was wollte denn Pampe?" fragte Mo¬
lari mißtrauisch. — Er hatte nie daran gezwei-



Weihnachtssahrten mit dem Dampfer.
Die Sonntagsrückfahrkarten Wilhelmshaven-

Eckwarderhörne und umgekehrt haben Gültig¬
keit-vom 2l . Dezember bis 10. Januar mittags.
Die Karten gelangen bis zum 1. Januar zur
Ausgabe. Ab 28. Dezemberkann die Rückfahrt
awgetreten werden. — Auf dem Dampfer ..Eck¬
warden" werden außerdem Sonntagsrückfahr¬
karten mit derselben Gültigkeitsdauer aus-
geoeben nach fast allen Stationen der Butja-
dinger Bahn.

Bon der Reichsmarine.
Das Flottillenboot der 2. Torpedobootsflot¬

tille „Seeadler"  ist gestern nachmittag aus
der Ostsee hierher znrückgekehrt und hat am
Slldn" Ns>j festgemacht. PoMation Wil¬
helmshaven. — Das Torpedoboot „Greif"
passierte gestern 22.20 Uhr von List kommend
Curhaven Elbe aufwärts nach Brunslmitel . —
Der- Kreuzer „Leipzig"  ging gestern vor¬
mittag zu Erprobungen die Jade abwärts und
kehrte nachmittags in den Hafen rorNck. —
Der Kreuzer „Emden"  wird heute vormittag
aus der Ostsee hier wieder einlaufen.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind SW. -5. bewölkt. See 3,

Temperatur plus S Grad. Minsenerfand:
Wind SW. 4, leicht bewölkt. See leicht bewegt
Temperatur plus 4 Grad. Wangerooge: Wind
SW. 4. bewölkt. See 2. Temperatur plus 3
Grad. Voslapp : Wind SW. 3. bewölkt. Hoch¬
wasser gewöhnlich. Temperatur plus 3,8 Grad.
Arngast: Wind SW. 3—4. bewölkt, Hochwasser
4.26 Meter, Temperatur plus 4 Grad.

Ia - eftädMOe Filmschau.
Capitol-Lichtspiele. Das neue Programm

überraschtdurch die Vielseitigkeit seines Haupt¬
films : „Die Galavorstellung der
Fratellinis ". Dieser , im Untertitel
„Spione im Savoy-Hotel" geheißen, bringt ein
Kriminalerlebnis , das die Beschauer bis zum
Schluß in Spannung hält. Das Geschehnis
spielt im Varieteennlieu. Es dreht sich um
Dokumente, die einem Diplomaten mit Raffi¬
nesse gestohlen werden. Der Spionin . von
Olga Tschechowa dargestellt, gelingt es nicht,
ihre Beute in Sicherheit zu bringen. Vielmehr
wer̂ n sie durch alle „Instanzen" rings um
verschiedene Varieteebühnen geschleppt. So
kommt mcn dann in den Genuß vom Berliner
RundfunksprecherAlfred Braun mit den Gro¬
ßen der sogenannten Kleinkunst bekanntgemacht
zu werden. Das sind einmal die berühmten
Clowns Fratellinis mit ihrem „dritten Mann"
Hino, ferner die Comedian Harmonists und noch
einige andere, unter letzteren der Filmmann
Max Adalbert . Was die Leute des Varietees
bieten, macht den Film doppelt sehenswert.
Und, wie gesagt: spannend ist er bis zum letzten
Moment! — Im Beiprogramm sieht man eine
Militärgrotesre , einen Naturfilm aus den
Tauern und Fox' tönende, aktuelle Wochen¬
schau.

r. Kammer-Lichtspiele. Der Hauptfilm
„Gentleman für einen Tag"  bekommt
durch das hervorragende Spiel Douglas Fair-
banks jun. und seiner Partnerin den nötigen
Schwüng, um die dürftige Handlung des

NeoenVerwoLtungsreform nuch oldenburgische
Desoldunnsreform.

Beamtenbundvertreter beim Ministerpräsidenten
von Steuerrückständen

Dem engeren Vorstand des OBB. gaben ver¬
schiedene Angelegenheiten Veranlassung, beim
Ministerpräsidenten eine Besprechung nachzu¬
suchen. In dieser Besprechungwurde vor allem
hervorgehoben, daß die oldenburgische Be¬
amtenschaft durch

die weitere Hinausschiebung der Gehalts-
Zahlungstermine

wiederum gegenüber ihren Kollegen im Reichs¬
dienst und im Dienst der andern Länder eine
recht empfindlicheSchlechterstellung in ihren
Einkommensverhältnissen erfahren habe. Der
Ministerpräsident erklärte, daß die überaus
schlechte Kassenlagedes Staates und der Ge¬
meinden leider solche besonderen Maßnahmen
erfordere. Es wurde besonders darauf hin¬
gewiesen, daß die Beamtenschaftes nicht ver¬
stände, daß ihr im Laufe von nur drei Mo¬
naten weitere zwei Drittel ihres Monats¬
gehaltes entzogen würden. Sie hätte erwarten
können, daß die weitere Verschärfungdes so¬
genannten Rollsystems sich wenigstens auf eine
längere Zeit verteilt hätte, wenn schon die Re¬
gierung unbedingt auf die Einführung der nach¬
träglichen Zahlungen - der Gehälter bestehen
müsse. Diese überstürzte Hinausschiebung der
Zahlungstermine könne nur dahin verstanden
werden, daß das Finanzministerium dadurch
den diesjährigen Etat günstiger zu gestalten ge¬
denkt. Der Vorstand des OBB. hat inzwischen
weitere Maßnahmen getroffen und wird nichts
unversucht lassen, daß die angeordnete weitere
Hinausschiebungder Termine wenigstens auf
einen längeren Zeitraum verteilt wird. Der
Ministerpräsident wurde erneut darauf hin¬
gewiesen, daß es zwecks Erreichung einer Besse¬
rung der Kassenlage des Staates und der Ge¬
meinden unbedingt erforderlich sei, daß jetzt
endlich ganz energischeMaßnahmen getroffen
würden, um

die erhebliche» Steuerrückstiinde
von denjenigen Steuerpflichtigen hereinzu-
Lekommen, die bestimmt in der Lage seien,
ihren Verpflichtungen nachzukommen. Vom
Ministerpräsidenten wurde erklärt, daß ent¬
sprechende Verfügungen jetzt an die Gemeinden

—Rollsystem—Eehaltsrückstände— Eintreibung
Mrch Staatskommissare.
ergangen seien und daß die Regierung ge¬
gebenenfalls nicht davor zurückschrecken könne,
zur Erreichung ihres Zieles

in den Gemeinden die Steuern durch
Staatskommissare einzuziehen.

In letzter Zeit sind auch an die Amtskassen dies¬
bezügliche strenge Anweisungen ergangen. Ganz
besonders dringend wurden dem Ministerpräsi¬
denten wiederum die trostlosen Zustände ge¬
schildert, die in zahlreichenGemeinden bezüglich
der Gehaltsrückstände  herrschen . Daß
hier unbedingt schleunige Abhilfe getroffen
werden müsse, wurde vom Ministerpräsidenten
eingesehen. Diese Abhilfe soll nunmehr ge¬
schaffenwerden, indem den notleidenden Ge¬
meinden die Wohlfahrtsempfänger in größerer
Zahl dadurch abgenommen werden, daß der
Staat sie in das Arbeitsbeschaffungsprogramm
einbezieht. Da aber die hierdurch zu erzielende

Hilfe für die Gemeinden erst in einigen
Monaten

wirksam in die Erscheinung treten kann, hat
die Regierung für die nächste Zeit verschiedene
andere Wege vorgesehen, um den Beamten und
Lehrern zu helfen, die in den verschiedensten
Gemeinden unter den erheblichen Rückständen
ihrer Gehälter zu leiden haben. Es muß be¬
stimmt erwartet werden, daß nun wirklichend¬
lich diesen Mißständen abgeholfen wird, die
jetzt herrschendenZustände sind weder für die
betroffenen Beamten noch für die Geschäftswelt
weiter zu tragen.

Daher ist der Vorstand des OBB. auch mit
den zuständigen Stellen für Handel und Hand¬
werk wegen dieser Frage in Verbindung ge¬
treten. Aus der weiteren Besprechung ergab
sich, daß die oldenburgischeNegierung

eine Besoldnngsreform
für notwendig hält und daß diese Reform viel¬
leicht schon mit der Verwaltungsreform vor¬
genommen werden soll. Der Ministerpräsident
gab das feste Versprechen, daß die Vertreter des
OBB. vor Verabschiedung einer Vesoldungs-
reform zu dieser gehört werden sollen.

Stückes zu verdecken. Die Wege eines verlasse¬
nen jungen Mädchens und eines Landstreichers
kreuzen sich auf einem GroßstadtLahnhof. Mit
erbeutetem Gelde, das sich bald darauf als
falsches herausstellt, will der gut ausstaffierte
Landstreicher nun den Gentleman herauskehren.
Die Verwicklungen, .die sich aus diesem Vor¬
haben ergeben, sind echt amerikanisch. Verfol¬
gungen zwischen rasenden Eisenbahnzügen, über
Wagendächer und Geleise hinweg bringen
schließlich doch noch den richtigen Verbrecher in
die Fänge der Polizei . Aus dem Beiprogramm
ist der Kulturfilm „Die Flucht aus dem All¬
tag", der dem Städter das Leben und Treiben
der Natur vor Augen führt, hervorzuheben.

FadettSdtMe Veranstaltungen.
Schauspielhaus. Heute Wohltätigkeitsvorstel¬

lung mit der Operette „Das Dreimäderl-
haus", morgen nachmittag das Weihnachts¬
märchen „Der Edelweißkönig", morgen abend
für die Volksbühne „Die Dollarprinzessin".

Bürgerverein Nüstrmgen. Heute Weihnachts¬
feiern mit Kinderbescherung in der „Nord¬
seestation" und im „Elysium". In Leiden
Lokalen Kassenöffnung7 Uhr, Beginn 8 Uhr.

Öffentliches Singen. Morgen abend 7 Uhr an
der Elisabethkirche, Königstraße. Es singen
die Mannerchöre. Mitwirkend : Kapelle der
2. M.-A.-A.

Capitol - Lichtspiele. „Die Ealavorstellunax.
Fratellinis ". "

Adler-Lichtspiele. „Meine Kinder ^ .
Glück". ">°«l

Husar".
Werftlehrlingsverein. Heute abend M- c

nachtsfeier im „Werftspeisehaus".
8.13 Uhr.

Accum. Weihnachtsschicksal
dem Lande.  Welch schöner Traum w»??
zur Tatsache: Accum erhält einen Bahnk,;
denn ein Viehtransportwagen wurde
Bahnhof Wilhelmshaven nach hier besördÄ
Die Gemeinde Accum kaufte diesen Wagen
daraus — eine Wohnung zu machen E?..
große. Anzahl Arbeitsloser ist augenblicklichx7
mit beschäftigt, den schweren ausgedientenM
Zentner schweren Wagen an seinen Mt - ^
bringen. Wirklich keine leichte Arbeit
man bedenkt, daß die Leute bis an die Knös-,
im Dreck stehen müssen, vielleicht den hdu»
Anzug an. Da Hilst auch kein Liter DoornkM
mehr, der vom Vorsteher geopfert wurde »m
die Arbeitsfreudigkeit zu heben. Wer' de?
„Volksblatt" verfolgt hat, wird wissen dek
neulich eine Familie in Rundum (Gemeinde
Accum) bei rückständigerMiete durch M,
mungsklage an die Luft gesetzt werden sollte
Da die Ehefrau ihrer alsbaldigen Niederkunft
entgegensah, wurde die Räumung auf den2?
Dezember, also einen Tag nach Weihnachten
verschoben. Inzwischen hat sich die Familie
vergrößert, und man bedenke, daß nun sechs
Personen in einen solchen Viehwagen hinein
sollen. Der Kasten ist acht Meter laug 275
Meter breit und 2,10 Meter hoch. Gewisse Leut«
halten eine solche„Wohnung" für gut, sie hät¬
ten im Felde draußen noch schlechter gewohnt
Uns scheint, die Gemeinde Accum hätte is,
stimmt besser abgeschnitten, wenn sie die Miech
für den Wohlfahrtsempfänger bezahlt hätte,
Wenn man bedenkt, was für Umarbeitung dich
Notwohnung kostet und nichts Vernünftige,
darstellt, so möchte man fragen, wer solch«
Sachen bestimmt. Haben wir alle ein AnreL
als Mensch zu leben? Bei kleinem entfalten
sich die Blüten der Naziwirtschast in Olden¬
burg! — Auch dieses Jahr hat wieder eine
Haussammlung stattgefunden, um den Aermsteu
ein besseres Weihnachtsfest zu gestalten. Die
Sammlung selbst ist der Zeit entsprechend noch
gut ausgefallen. Aber wenn man hört, daß es
Landwirte gibt, die SO Pfund Rüben gebe»,
die einen Wert von 23 Pf. repräsentieren, odei
ein Kaufmann, zugleich Doppelverdiener, de»
Sammlern entgegenruft: „Dor gevt wi nix io,'
so mutz man sich doch fragen, ob diese Leut«
überhaupt noch ein Herz im Leibe haben. An¬
ders ist es bei dem Landwirt Folkert ii
Memmhausen. Der läßt jedes Jahr ein Rind
für die Bedürftigen schlachten. Der Dank jei
ihm an dieser Stelle von unfern Arbeitslast
besonders ausgesprochen. In unserer keim
Gemeinde haben wir mehr solche begütert
Landwirte, aber fragt man sie um ein kleine!
Opfer, so erhält man die Antwort : „WiW
sülm nix!!??«
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felt, daß der Verdacht gegen Lüders begründet
gewesen war ; aber welche Rolle Pampe bei der
Sache spielte, darüber war er sich noch nicht ganz
klar geworden.

„Ach, er . . . er wollte mich nur mal besuchen",
sagte Lüders leichthin. „Das heißt, ein kleines
Anliegen hatte er auch. Aber vor allem wollte er
mich . . eben mal Wiedersehen. Ich sage ja:
eine treue Seele, der gute Pampe — eine treue
Seele!" —

XII.
Der Ga st- Regisseur.

Endlich einmal war es dem „Dornburg-
Langenauer Voten" gelungen, den „Dornburger
Neuesten Nachrichten" mit einer Neuigkeit zu¬
vorzukommen. Am S. Novembermorgens war in
dem Blatt zu lesen:

Gast - Regie im Landestheater.
Wie uns von gut unterrichteter Seite mit¬
geteilt wird, ist es der Leitung unseres Lanoes-
theaters gelungen, für die geplante Ausfüh¬
rung von Frank Wedekinds Tragödie ,Erd¬
geist Herrn Baron Beowulf von Hassekt als
Gast-Regisseur zu gewinnen.
Am 7. November, zehn Uhr morgens, begann

die erste Arrangierprobe. Beo beherrschteseine
Aufgabebis ins kleinste. Trotz der Fülle originel¬
ler Regie-Einsälle verlor er nie die große Linie.
Diejenigen Schauspieler, die noch nicht unter
seiner Regie gearbeitet und in ihm einen Dilet¬
tanten vermutet hatten, waren erstaunt über die
Treffsicherheit, mit der er rein Künstlerisches mit
äußerlich Theaterwiksamemzu verbinden ver¬
stand. Nicht ganz leicht zu ertragen war seine
diktatorische Art aber da alle seine Anordnungen
Land und Fuß hatten, fügte man sich ohne
Widerspruch. —

Mit nur einer kleinen Frühstückspause wurde
Aber sechs Stunden geprobt. Gegen halb fünf
Uhr nachmittags war auch das Arrangement des
letzten Aktes erledigt. Aber niemand getraute
PH, das Theater zu verlassen, bevor Beo aus¬
drücklich den Schluß der Probe erklärt hatte. In
Gruppen standen die Schauspielerauf der Bühne
umher, untereinander slüsterndoder auf das Ge¬
spräch zwischen dem Baron und dem stellvertre¬
tenden Intendanten lauschend:

„Und dann noch eins, lieber Molari : ich habe
mich entschlossen, auch den Prolog sprechen zu las¬
sen. Ich sehe eigentlich gar keinen Grund dafür,
daß er bei den meisten Bühnen weggelassen
wird."

„Wie Sie meinen, Baron." — Molari zog
die Brauen bedenklich in die Höhe. — „Ich per¬
sönlich habe auch Einwände gegen den Prolog.
Stilisiert wirkt er geschraubtund lächerlich, —
naturalistischgebracht, wirkt er leicht kitschig und
ordinär. Außerdem wüßte ich auch nicht recht,
wen wir für den Tierbändiger nehmen sollten."

Beo überlegte ein paar Sekunden. — „Wie
heißt denn der große dicke Vaßbuffo von der
Operette?"

„Herrn Budde meinen Sie, Baron ? Der ist
aber nicht verpflichtet, beim Schauspiel mitzu¬
wirken."

„Das lassen Sie meine Sorge sein. Ich werde
ihm ein paar Zeilen schreiben."

Molari hatte Mühe, seinen Aerger zu ver¬
bergen. Beos Herrscherton in Gegenwart der
Schauspielerund des technischen Personals ging
ihm gewaltig auf die Nerven.

„Dann brauchen wir auch noch jemanden für
den Arbeiter", fuhr Beo fort.

„Was für einen Arbeiter?" fragte Molari
verdrossen.

„Lieber Molari , Sie sind zwar gegen den
Prolog, aber Sie scheinen ihn nicht sehr genau
zu kennen." — Die Schauspielerlächeltenschaden¬
froh. Beo schlug das Buch auf und hielt es Mo¬
lari vor die Nase. — „Hier steht: .Ein schmer-
bäuchiger Arbeiter trägt die Darstellerin der
Lulu rn ihrem Pierrotkostüm aus dem Zelt und
setzt sie vor dem Tierbändiger nieder? — Auf
den Schmerbauchmöchte ich allerdings verzich¬
ten. Es ist genug, wenn der Tierbändiger vier¬
schrötig ist. Ein hübscher, kräftiger, aber schlanker
Kerl wäre mir lieber. Wen hätten wir denn da?
Vielleicht nehmen wir einen von den Bühnen¬
arbeitern?"

Der Bühnenmeistermußte sein halbes Dutzend
Leute zusammenrufen.

Der Baron musterte die kleine Reihe und
winkte dann einen zu sich. „Wie heißen Sie ?"

„Putbreese."

„Putbreese? Da stammen Sie wahrscheinlich
aus Pommern oder Mecklenburg?"

„Jawohl , von der mecklenburgischen Küste."
„Ich möchte Sie um einen Gefallen bitten,

Herr Putbreese, — um Ihre Mitwirkung bei
der Aufführung von .Erdgeist' — nur eine ganz
kleine Sache."

„Verzeihung!" sagte Klaus ein wenig ver¬
legen. „Aber reden . . . reden kann ich auf der
Bühne unmöglich."

Beo lächelte freundlich. Der Mann hatte ihm
auf den ersten Blick gefallen. — „Nein, Sie sol¬
len auch gar nicht reden, Herr Putbreese. Sie
haben nur die Lulu, also Fräulein Christiansen,
aui die Arme zu nehmen, sie auf die Bühne zu
tragen und sie dort vor dem Tierbändiger nieder¬
zusetzen. Das können Sie doch? Da werden Sie
sich doch sicher nicht verheben?"

„Gewiß nicht", sagte Klaus Putbreese. Eine
Blutwelle war ihm ins Gesicht gestiegen. Wäre
>.s nicht so sonnenverbrannt gewesen, so wäre
das wohl mehr ausgefallen.

Immerhin : Bert Molari hatte es doch ge¬
merkt. Und als er verstohlen nach Alf hinichieUs,
sah er, daß auch sie errötet war.

Beo hatte die Antwort Putbreeses als Ein¬
verständnis genommen. — „Gut, ich danke
Ihnen ", sagte er. Und damit war die Sache ent¬
schieden.

„Darf ich mir noch einen Vorschlag erlauben,
Baron ?' fragte setzt Molari . ,.Jm letzten Akt
soll die Lulu nach Vorschrift des Dichters im gan¬
zen sechs Schüsse abgeben; erst einen in den Pla¬
fond und später noch fünf hintereinander. Ich
lllrchte, das wird das Publikum, besonders die
Frauen , nervös machen und die Aufmerksamkeit
stören. Sie wissen ja , daß viele Leute sich über-
hauvt vor dem Schießen auf der Bühne fürchten."

Beo wollte Molari nicht nochmalsin Gegen¬
wart des Personals abfallen lassen: „Sie mögen
recht haben. Sechsmal schießen ist für die zarten
Nerven der weiblichen Zuschauer vielleicht ein
bißchen viel." Er wendete sich zu Alf: „Also dann
aeben Sie bitte nur zwei Schüsse ab. Fräulein
Christiansen, — den ersten in den Plakond und
später dann nur einen  statt fünf. — Sonst noch
irgend welche Fragen?" — Beo sab im Kreise
umher; niemand meldete sich. — „Dann, meine

Damen und Herren, ist die Probe beendet. A
danke Ihnen ."

Das Licht wurde ausgeschaltet. Alle
eilig die dämmerige Bühne, — als letzter M»
Putbreese. Als er an der alten schäbigen
bank vorbeikam, die bei der Probe die
Ottomane in Lulus Renaissance-Salon
len sollte, sah er dort Alfs türkisblauen0
liegen, den sie wohl hier vergessen hatte. M«
nahm ihn, strich zärtlich darüber und drum!,.
Augenblicke sein Gesicht in das weiche
Dann überlegte er, wie und wo er ihr den« .
zurückgeben könne. Er hätte diese Gelegen?
gern benutzt, um einmal länger mit ihrM ,
chen, — ihr etwas zu sagen, was ihm WL: ,,,
auf dem Herzen lag : Er hatte jene zufaW
lauschteUnterhaltung zwischen Molari und
am Abend der Eröffnungsvorstellungnicht
gessen. Und wenn ihm auch Molaris Gerede
einem geheimnisvollenKärtchen, das eine-
Prophezeiung enthalten sollte, unverstaimm
blieben war, - soviel hatte er mit der WE
rung des Liebenden sofort begriffen, - ,
Alf nachstellteund daß sie ihn verabsWi
fürchtete. — Ob er den Schal in ihre Ws'^
bringen sollte? Nein, das ging keinesfalls-^
einzig Richtige und Anständigewar, wv
fort zurückzugeben. Vielleicht Hatto !
Theater noch nicht verlassen— oder er w»
noch auf der Straße einholen! hi

Auf dem Weg zum KonversationsMi»
Korridor, traf er auf Alf.

Sie sah den Schal in seiner Hand" ,>beb min Schalihm entgegen: „Oh, Se heb mrn
Scheun Dank ok!" Und auf die ihm von
geteilte winzige Statistenrolle anspielaO-̂ ,
sie neckend hinzu: „Un nu wüllt Se okn"..'
s Theoterspelers gohn, Herr Putbree>e-

(FarlseNiino mlar >

„Gute Nacht. Muttchen!" ,
„Gute Nacht, mein Kind! Sag au- §,

lein schön„Gute Nacht" und gl§ ^
Küßchen!" .

Nee, Muttchen, die haut berin Kui!
„Aber, mein Kind!"
„Frag ' Papa !"
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Der Funker
der „Miami ".
Der Funker Petersen war stolz und glücklich.

Mit 22 Jahren schon hatte er seine eigene
Mklabine auf einem recht stattlichen Passagier-
danixfer, der zwischen Neuyork und dem Pa-
Winakanal sonnenhungrige Amerikaner , deren
Dollarkontoes erlaubte , dem Süden entgegen-
Wr. Der Funker , Petersen kannte nicht und
Mllie auch gar nicht das Bordleben kennen.
Leine Welt war die kleine schmale Funkkabine
«it den Radioapparaten , den Empfangs - und
Lendegerätenund den metallglitzernden , kleinen
Peilantennen. Wie glücklich war Petersen , als
a gleich, nachdem er das Funkexamen mit „gut"
Wanden hatte , eine Stellung auf diesem
Dampferfand ! So glücklich und stolz , wie
Petersen in seiner Kabine säst konnte kein
Kapitän auf der Kommandobrücke sein . Die
Men Amerikaner , die nach der Funkkabine
Men , um drahtlos auch auf der Vergnü-
Mgsreise ihre Telegramme an die Banken
md Börsen zu richten , wo ihr Geld für sie
«Mente, sahen immer das lachende und
sienndliche Gesicht des Funkers Petersen von
der„Miama ". Petersen funkte den ganzen Tag.
Leine Hand raste so schnell auf dem Taster
hemm, datz manchmal der Landsender von
Neuyork in den Aether rief : „Hallo , hallo,
8»nker von der „Miami " , nicht zu schnell!
Wie Sie funken , kann ja kein Mensch aufneh-
mn!" Dann pfiff Petersen lustig vor sich hin,
M seine Hand wurde etwas langsamer , blieb
«Ler noch immer so schnell, das, die Hand am
Nuyorker Empfänger nur so über das Papier
fliegen mutzte, um zu folgen . Abends begann
die schönste Zeit für Petersen . Wenn der letzte
Wetterberichtaufgenommen , das letzte Börsen-
titegranm der Herren Passagiere abgegangen
mr und der Neuyorker Sender sein allabend¬
liches: „Eood night , „Miami " , good night " in
dm Aether funkte , dann ging Petersen nicht
ktM nach oben , wo an Deck unter den Klän-
» der Jazzband die 1. Klasse tanzte und die
echisfsangestelltennur von weitem zufehen und
Eren durften , sondern Petersen blieb Herr¬
scherin seinem Funkreich auch in seiner freien
Mit. Sein stellvertretender Kollege zog sich den
Mer an und horchte als Wachhabender in den
«ether hinaus . Petersen aber blieb in der
Mkkabine und ging an einen besondern
mdioempfänger der die Rundfunksender aus
«opa empfing. Europa fang und spielte für
m aunker Petersen auf hoher See . Opern
M Orchester, alles tönte im Lautsprecher , eine
Mu sang von irgendwoher und eine Geige
Mchzte auf einer anderen Welle . Diese
Menblicke der Verbundenheit mit der ganzen
«It waren die schönsten im Leben des Fun-

petersen. Er spürte die geheimnisvolle
«endliche Kraft des Radios , die ihn , einen
e-Mnien , in einer Kabine auf offener See
«tten m Europa hineinstellte . Funker Pe-

..?Ee das Radio und liebte das Leben,
m für ihn das Radio das Leben war . . . .

kämpfte schwer mit furcht-
i,.^ Wellenbergen des Ozeans . Die Jazz-
III» ? ^ lange verstummt , und alles
. » krank an Bord . Herren vergatzen den

lüe stolzesten Vertreter der Neu-
Geldaristokratie , Laten flehend , sie an

bringen . Von der Seekrankheit ver-
mnur  wenige . Zu ihnen gehörte

!.iT, ^ ersen. Mit klarem Kopfe satz er in
Ene und funkte , datz Neuyork wie-

nü. L lt? p" schreien mutzte.
^rei des Schiffes hatte fahrlässiger-

M -i, -dieser Fahrt in einem freien Raume
. . n Mit schweren Maschinen für Panama
A llnsachgemätz hatte man die Kisten
kb-nuntergebracht .- und nun , bei dem
« ^ ^ ang stürzten die Kisten immer wie-

die eine Wand des Schiffes , bis sie
llum und das Wasser in den Schiffs-
M „Miami " war ein Luxus-
Mt ^ den Luxus war genügend ge-

waaig M Sicherheit . In wenigen
M ., " aen stand der Maschinenraum unter
Zwei» .^ rzweifelt heulte die Sirene auf.
Die Illingen aus , der dritte explodierte,
biesti,. .? >chaft kämpfte bis zur letzten Auf-
iilhlteKraft,  aber vergeblich . Petersen
Lein„ ? ^ ^ Ebaren Stotz n̂ seiner Kabine.

^l >anke galt den Apparaten , durch
ien -drch die eine Rettung herbeigeru-

konnte . Er schützte mit beiden
rT? Geräte , vor den schweren Stützen,

links uch die ganze Funkkabine nach
lin^ ^ blieb in dieser Stellung . Mit

Me kioH ' um nra)t lelolt ZU lturzen.
. Ein- z! ^r krampfhaft am Sender.
^pitän Funkkabino flog auf . Der
Mein » -Wse Axich, herein und schrie nur:

Petersen nickte stumm . Von
«°°!e « die Rufe : „Alle Mann in die
>kte: „ Mannschaften !" Aber Petersen

der Einzige , der Hilfe rufen
konnte dieser Ruf für ihn nicht

r mutzte in der Funkkabine bleiben.

H» '
ME
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bis sich eine Hilfe meldete , um die andern in
den kleinen Rettungsbooten zu bergen . In der
Schule hatte der Funklehrer immer gesagt:
„Einen Ruf mützt ihr im Traume kennen:
SOS ., Rettet unsre Seelen ." Petersen kannte
den Ruf . Aber es war zum ersten Male in
in seinem jungen Leben , datz er in den Aether
den Hilfeschrei eines Schiffes hinausfunkte.
Ganz ruhig drehte Petersen an einen Hebel,
und ganz ruhig drückte er seine Hand auf den
Taster : „SOS — drei Punkte , drei Striche,
drei Punkte — SOS : „Miami " in höchster
Seenot ." Neuyork funkte den Börsenbericht,
London diktierte Tagesnachrichten , der Sender
von Panama Petroleumpreise , und niemand
hörte die Rufe Petersens , und kein Schiff war
in der Nähe ! Petersen hörte , wie das letzte
Boot das Schiff verliest Alle hatten ihn ver¬
gessen. denn niemand dachte in der Panik an
einen andern , nur Petersen dachte an alle . .
„SOS ., SOS ." — Die Funkkabine lag schon
ganz schief: Petersen mutzte sich über seinen
Sender beinahe liegend beugen : aber der Sen¬
der funktionierte noch. Petersen hatte noch eine
Stimme . Er konnte noch für die Boote , die
wie Nutzschalen auf dem Wasser hin und her
geworfen wurde « , Hilfe rufen . Für ihn , das
wusste er genau , war die Hilfe schon zu spät,
denn das Wasser stürzte schon über das ganze
Schiff hinweg.

Auf einmal hörte Petersen im Kopfhörer
schwache Funkzeichen : „Frachtdampfer „Byron"
„Miami ", wir eilen Ihnen zu Hilfe , aber Sie
müssen funken , damit wir den Standort ihrer
Boote anpeilen können !" Petersen funkte , er
funkte noch, als das Wasser schon in seine Ka¬
bine stürzte . Dann kam ein Rüf von „Byron " :
„Danke . „Miami " . Standort genügt . In einer
halben Stunde bei Ihnen !" Petersen versuchte
gar nicht mehr , aus der Kabine zu gelangen.
Es hätte auch keinen Zweck mehr gehabt , denn
drautzen war nur noch Wasser , und gleich mutzte
das Schiff sinken und alles Nahe mit sich in
die Tiefe reitzen . Auch gingen die Türen über¬
haupt nicht mehr auf . Der Funker Petersen,
22 Jahre alt , zum ersten Male auf grotzer
Fahrt , griff an sein Liebtingsgerät , das die
europäischen Sender brachte . . , Noch arbei¬

teten die Batterien , und während das Wasser
die geschlossenen Türen ganz aufbrach und Pe¬
tersen entgegenstürzte , klang aus dem Lautspre¬
cher die Geige von Europa , die Geige , die Pe¬
tersen so liebte . Vielleicht waren seine Züge
deshalb so lächelnd , als er starb . . .

Neuyorker Blätter haben nicht viel Platz
für Dinge , die autzerhalb der Gesellschaft oder
der Börse liegen . Die Katastrophe der „Miami"
wurde breit beschrieben , doch nur deshalb , weil
ja die Passagiere , die sämtlich gerettet wurden,

Angehörige der „grotzen Gesellschaft " waren.
Auf der letzten Seite war nur eine kurze
Notiz : „Die Katastrophe der ..Miami " erfor¬
derte . wie wir soeben hören , doch ein Todes¬
opfer . Der Funker des Schiffes wird nämlich
vermißt . . ."

Mehr Platz lietz der Umbruch der Zeitung
für Petersen nicht übrig , und nur der Kollege
am Nsuyorker Sender sagte : „War ein feiner
Funker , der Petersen , wenn auch verdammt
schnell . . ."

N . Gurdus.

Dogel -VarieteeanderFutterstelle
Um Menschen von einiger so¬

genannter Prominenz wird viel Getue
gemacht . Man interviewt sie. man
zeichnet sie, man ernennt sie taxfrei
zu Charakterköpfen oder auch, mit
Nachlatz des Charakters , zu „Köpfen"
überhaupt . Seit ich Gelegenheit habe,
an einer Futterstelle die Vögel zu be¬
obachten . kommt es mir vor . als wären
sie mindestens ebenso interessant wie
die menschlichen Prominenzen . Ge¬
statten Sie mir , datz ich Ihnen ein
paar „Köpfe " verführe!

Der Spatz.
Er zeichnet sich dadurch aus , datz er nie

allein ist. Immer in grotzer Gesellschaft . Hat
er irgendwo Futter entdeckt, so frisst er nicht
etwa stillschweigend in sich hinein was mög¬
lich ist. sondern tschülpt so lange , bis alle
Vögel im Umkreise von einem Kilometer auf¬
merksam geworden sind, zumindest alle Spatzen.
Er gönnt den andern auch etwas , denn er ist
ein Altruist . Viele Menschen , besonders die
Bauern mögen ihn nicht , weil er im Sommer
Körner frisst und der Erde Schaden tut . Aber
daraus macht er sich nichts . Er ist keineswegs
scheu, und wenn er mich am Fenster sieht , jo

sagt er „tschlllp " , was vielleicht „Guten Tag"
heitzt , und fritzt mit samt seiner Gesellschaft
vergnügt weiter . Sein Gewand ist nicht ge¬
rade übermätzig schön: er legt keinen allzugro-
tzen Wert auf Aeutzerlichkeiten . Aber in der
Nähe besehen , ist er doch ganz niedlich . Man
sagt ihm nach , er sei zänkisch: aber ich glaube
das nicht . Er debattiert nur gern und äutzert
seine Meinung mit grotzer Entschiedenheit . Er
rauft selten und gönnt auch Vögeln , die nicht
von seiner Art sind, einen Platz an der Futter¬
krippe . Er ist ein etwas gewöhnlicher , aber
im Grunde guter Charakter.

Die Goldammer.
Ein besserer Spatz sozusagen . Auch immer

in Gesellschaft , wenn auch nicht in grotzer , aber
stiller und viel weniger debattierlustig . Die¬
ser Vogel mit dem hübschen gelben Streifen
im braunen Gewand scheint mir sozusagen
Vogelmittelstand zu sein. Es geht ihm oft nicht
gut : denn er ist weniger findig im Aufspüren
von Futter als der Spatz , und darum sitzt er
oft und lange melancholisch auf Telegraphen¬
drähten und sieht aus wie ein Häufchen Un¬
glück. Aber er hungert sich rechtschaffen durch
und ist für jedes Körnchen , das er findet , herz¬
lich dankbar . Sein Gesang ist nicht he -,er¬
lügend : aber er hat ein gutes Gemüt und wahr-
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schernlich viel Seele. Er ist noch verträglicher
als der Spatz, aber auch ungeschickter.

Der Fink.
Das ist nun ein ganz anderer Vogel. Er ist

mit der Sippe der Spatzen nahe verwandt:
aber er legt kratzen Wert darauf, datz man es
nicht merkt. Er ist vornehm geworden, rechnet
sich zur guten Gesellschaft. Er trägt einen
sauberen, bunten Rock von gutem Schnitt und
befleißigt sich der guten Haltung, zu der ein
besserer Schneider verpflichtet. Es macht ihm
nichts, mitten unter eine Herde Spatzen zu flie¬
gen und seine Körnchen aufzupicken: er beachtet
das braune Volk nicht, er hat nichts mit ihm
gemein als die Notwendigkeit, Hutter zu suchen
Auch das tut er nicht gierig, aber mit Beharr¬
lichkeit. Autzerdem weitz er. datz er singen
kann. Als Mensch wäre er ein besserer
Schauspieler, ein hervorragender Tenor, ein
höherer Beamter. Jedenfalls siebt er sehr kre¬
ditwürdig aus. Wenn er mich am Fenster steht,
sagt er: „Pink ! Das ist nett von dir. datz du
mir Hutter gestreut hat. Ich wäre zwar auch
allein durchgekommen, aber ich anerkenne deine
gute Absicht. Ich nehme gern von deinem Riib-
samen. von deinen Brotkrumen, von deinem
geschrottetenMais — dafür singe ich dir dann
mal was Nettes, wenn es wieder Hrühlinq ist.
Pink !"

Die Meise.
Das ist nun etwas ganz Apartes : zierlich,

flink, lustig, autzerordentlich neugierig, immer in
Bewegung. Dieser Vogel hat eine saubere
hellgraue Hemdbrust, ein schönes, blaues Jackett
und eine blaue Baskenmütze. Das ist eine
merkwürdige Zusammenstellung, aber ihn klei¬
det es gut. Er hat es furchtbar eilig. Wie
der Blitz flitzt er auf den Futtertisch. holt sich
ein Krümel, ein Körnchen, frißt es aber nicht
etwa in Beschaulichkeit wie der Hink oder die
Ammer, sondern wie ein Pfeil ist er weder
weg. sitzt auf einen Tannenast und äugt her¬
über. Hünfzigmal hintereinander macht er das
so. Aber am meisten freut er sich, wenn ich ihm
eine Speckschwarte an ein Aestchen hänge. Da
kann er nämlich turnen und schnabulieren zu¬
gleich. Speck ist anscheinend seine Leibspeise.
Da hängt er mit dem Kopf nach unten an dem
Bindfaden, an den der Speck angebunden ist.
und knabbert ein wenig von dem sützen weitzen
Hett. Im Augenblick ist er weg, im Augenblick
wieder da. Eine weiche Hlocke, die durch die
graue Luft flitzt. Und. wie ich sagte, ungeheuer
neugierig. Es ist nichts im Garten, das er
nicht genauestens untersuchenmüsste. Wenn ich
ihm alte Holzrinde hinlege, weil er an ihr viel¬
leicht kleine Insekten findet — ich bin noch
keine fünf Schritte weg. da ist er schon da. be¬
äugt sich mit seinen schwarzen Lichtern die
Sache und beginnt dann, sie nach allen Regeln
der Kunst abzuklopfen. Satt kann er bei seiner
Bewegung niemals werden, aber das liegt an¬
scheinend in seiner Natur , datz er darauf keinen
besonderen Wert legt. Ich halte ihn deshalb
für den Journalisten unter den Vögeln, Er
hat auch viel Tänzerisches, aber seine Neu¬
gierde. seine Ruhelosigkeit— nein: er ist doch
ein Journalist!

Das Rotkehlchen.
Ein sehr lieber Vogel! Er kommt nicht zu

oft. ist ein wenig scheu, aber entzückend in
seinem Hellen braunen Rock und dem roten
Vorhemdchen. Seine funkelnden Brombeer-
Luglein sehen ein wenig verträumt aus. und
ich habe ihn in Verdacht, datz er insgeheim
lyrische Gedichte macht. Darum braucht er
offenbar auch nicht viel Nahrung. Er sucht sich
ein paar Körnchen aus und verschwindetwie¬
der. Schade, datz ich ihm keine Ameiseneier
geben kann. Denn wenn er ist, kann ich sie
ihm nicht streuen, weil ii§ ihn verscheuchen
mützte, und die andere Gesellschaftmöchte ich
doch nicht mit Ameiseneiern füttern. So mutz
das arme Rotkehlchen mit Rübsamen vorlieb
nehmen und vielleicht einem Körnchen Hanf
eine Nahrung, die ihm gewitz wenig zusagt.
Aber so geht es allen heimlichen Dichtern.

Die Amfel.

Der Herr im Hrack! Vornehm, würdig, im
Bewusstsein, ein grotzer Vogel zu sein. Wenn
er anfliegt, sich frische, warme Kartoffel. Brot
ein wenig Quark und was ihm an Körnern
zusagt, zu holen, sieht er das andere Getier
gar nicht, das um ihn herumzappelt. Schlank,
seigniert. immer frisch ausgebügelt. Es ist kein
Federchen an ihm. das nicht tiefschwarzwäre
und nicht richtig am richtigen Platz säße. Er
tut mir eine Ehre an. indem er bei mir diniert,
und ich weitz sie zu schätzen. Er hat mich auch
seinen Kollegen empfohlen, und sie kommen
ebenso fleißig, wie er selber. Er weitz, datz er
bedeutend ist. der beste Sänger weit und breit.
Er ist sicher Mitglied der Amsel-Dichteraka-
demie. Er itzt gerne gut und viel: aber ich
mutz sagen: er ist auch insofern nett zu den
Kleineren, als er sie nicht verjagt. Es wird
überhaupt nicht gerauft auf dem Hutterplatz
wenigstens nicht ernsthaft. Die Amsel ist die
Diva, das Stück, auf das ich am meisten stolz
bin. Denn die Drossel, die ich am meisten liebe
kommt nicht. Sie sitzt irgendwo und hungert
und träumt vom Frühling. Darum ist die
Amsel der Clou. *

Sie werden denken: Köpfe? Das sind doch
nur ganz gewöhnliche Vögel. An denen ist
doch nichts!

Aber ich glaube, sie sind nicht weniger in¬
teressant als manche Menschenvon Prominenz.
Manchem sind sie vielleicht sogar lieber!

O. H.

Spruche.
Edel sind der MenschheitSinne,
edler noch der Geist des Menschen,
höher noch des MenschenWille,
die Vernunft das Höchste aller.
Sie bestimmt sich selbst und sieget
über Willen. Geist und Sinn.

Oiklndor'cl ii^
Lins Dill.

Man satz am zweiten Weihnachtsag in der
Dämmerung. Es wahr sehr kalt, auf den Dä¬
chern und Türmen der Stadt glitzerte der
Schnee, und er knirschte auf den Gassen unter
den klingelnden Schlitten. Alles war dicht um
den grotzen Ofen gerückt.

Plötzlich sagte ein älterer Herr, der dem
Ofen am nächstensatz: „Dieser Abend erinnert
mich an einen Winter in Litauen . . . und an
ein sehr merkwürdiges Erlebnis . . . Aber es

einer jungen Magd, die mit Milcheimern über
den Hof kam, zu: „Wie gehts dem alten
Herrn?" Das Mädchen sah mich scheu an und
rief zurück: „Der ist ja gestern Nacht gestor¬
ben!" und ging in den Stall.

„Sie haben ihm ein „Altsitzerpuloer" in den
Kaffee getan, das Gericht ist schon dort", erzälte
mir mein Kutscher. Bald wusste es die ganze
Stadt und das Land. Giftmord bei Kamnis-
kys. Ich mutzte hinauf auf den Hof, Es fan¬

»Auf dem Weihnachtsmarkt ."

Ein Holzschnitt Ludwig Richters (1803 —1884).

ALM

der Prozetz dauerte mehrere Tage.
wurde festgestellt: er war es. Der eigene
hatte dem Vater das Gift gegeben. an,
auf dem Hof zu werden. Das Urteil «2
in der Frühe an einem kalten Winterta»
streckt.' "

Am zweiten Weihnachtstag fuhr ich
Land. Die Helder waren bedeckt mit
renem Schnee und die Wege waren glztz
Eis . Ich kam von einer Geburt und eilteM
in meine Sprechstunde in die Stadt U ^
men» aber wir kamen nicht vorwärts.
fuhr eine Reihe Schlitten und so oft ein nw.
Weg auftauchte, kämen wieder Schlitten dm
„Was ist denn heute los?" fragte ich. nnd dn
Kutscher antwortete: „Die fahren alle w n»
Kamniskys, auf den Hof . . ." „Was gibt̂
denn dort?" fragte ich . Da ist doch d»
Sohn zu sehen. . ." „Welcher Sohn?" ^
„Nun. der Sergius . Sie haben doch dieL«. -
laubnis bekommen, ihn begraben zu leisen i
nun lassen sie ihn vorher sehen . . ." Da ^ I
fahl ich ihm, denselben Weg zu nehmen. «H >
wir fuhren hinter der langen Schlitienntz, i
her wach dem Hof. !

Der Hof lag eingeschneitund wie erstem '
unter weitzen Bäumen. Das Aoftor stand ofsy l
und die Schlitten fuhren ungehinderthinch >
Auf dem Hof drängten sich eine Menge ante«,
Schlitten» ich sah viele Menschenin das Ha«,
gehen und herauskommen. Frauen. MiiM,
Kinder. Mädchen und Jünglinge : die Mit» ,
zogen die Mützen, ehe sie eintraten. An da
Tür stand die Tochter, mit ihrem UM ^
harten Gesicht, in Trauerkleidunq und W I
jedem Ankommendendie Hand hin und sch, !
legte sein Geldstück hiein.

Das grotze Hinterzimmer war ausgerä« ,
in der Mitte stand die Bahre mit dem reckt j
ten Körper. Neben ihr stand der zweitSW >
Sohn, der Erbe. Und jedesmal, wenn jemii ^
herantrat , hob er das weitze Tuch auf und l«
ihn das Haupt des HingerichtetenTere« '
sehen . . . Ich sah nur eine Ecke seines Ky
fes und ein Büschel seines brandroten H« ,
ich hatte genug. Ich verliest das Haus, mii
mit in den Schlitten und befahl, so raschm
möglich heimzufahren . . . , ^

Kurze Zeit darauf verliest ich die StadtO
nahm eine Kreisarztstelle in der Mark an.

„Und die Kaminskys?" fragte jemand.
„Ich habe nie mehr etwas von ihnen MW

Sie werden auf dem Hof wohnen und ihr Lw
säen und ernten wie vorher. Und das,M
fitzerpulver" kann man immer noch, alleidiv
für andere Zwecke, in den Apotheken kauf»'

Wir schwiegen und schauten hinaus ia d«
Nacht. An den Fenstern herab wirbelten W,
graue Flocken.

«4 XI sf-tlG R.
„Meine Braut hat jeden Tag mit ei»

anderen Gericht zu tun."
„Was ? Mit solchem Mädel verkehrst

ist eigentlich zu schaurig, um es zu erzählen."
Von allen Seiten bedrängt, liest er sich

schließlich herbei.
„Ich war als junger Arzt zur Vertretung

eines erkrankten Kollegen in ein litauisches
Landstädtchengekommen. Es war eine grotze
Praxis , besonders nahmen mich die Fahrten
auf die weitauseinanderliegenden Dörfer stark
in Anspruch, die gefrorenen Wege waren fast
unfahrbar in dem kalten Winter, und die offe¬
nen Schlittenfahrten des Nachts kein Vergnü¬
gen. Ich wurde damals öfters auf einen gra¬
sten Bauernhof zu den Kaminskys geholt. Der
Hof lag einsam am Waldesrand, abseits der
andern Dörfer. Der Besitzer litt an Eicht.
Seine Söhne standen im Ruf. den Vater nicht
gut zu behandeln.

Merkwürdigerweisehatte der Alte seine An¬
fälle nur im Sommer. Im Winter, auf seinem
Ofensitz, schnitzte er Schiffchen und las , und es
war ihm ganz wohl. Der Sohn Sergius , ein
Hüne mit brandrotem Haar, meinte achselzuk-
kend. sein Vater verstelle sich nur. Im Winter,
wenn keine Arbeit sei, fehle ihm nichts. „Ihr
Vater ist fünfundsechzigJahre , da darf man
sich wohl ausruhen", meinte ich. Der Sohn
schwieg, und ich glaubte zu erraten, was er
dachte. . . Die Söhne hatten ihm seinen Alt¬
sitz im Nebenhaus schon eingerichtet. Aber der
Alte weigerte sich Lberzusiedeln. Der
weitz wohl, warum er nicht ins Altenteil geht"
sagte mein Kutscher, ein alter Litauer , der mich
immer über Land fuhr. „Der alte Kaminsky
kennt seine Söhne." Und er erklärte mir:
„Haben Sie noch nie von dem Altsitzerpulver"
gehört? Das gibt es auf jedem Hof. Und
wenn es den Erben zu lange dauert, dann be¬
kommt der Alte sein Pülverchen. und dann
kommt der Junge dran . . . Einer mutz dem
anderen Platz machen", meinte der Kutscher und
hieb auf die Pferde ein . . .

Ich war im Sommer öfters bei dem Alten
gewesen, im Herbst, zur Erntezeit, wurde ich
wieder gerufen. Ich fand ihn diesmal nicht
in der grotzen Wohnstube, sondern im Neben¬
haus in einem kleinen Stübchen. Er satz am
Fenster. „Sie sind umgezogen?" fragte ich.
„Ia , es ist hier wärmer im Winter", meinte
er. Er sah schlecht aus. und verändert und
klagte über heftige im ganzen Körper Herum¬
ziehende Schmerzen. Ich verschriebihm einige
Linderungsmittel.

Ich hatte dann nichts mehr von ihm gehört
und ihn auch vergessen Es wurde ftüh Win¬
ter und sehr kalt. Im November kam ich wie¬
der an dem Gehöft vorbei und ich sah. datz in
dem Wohnzimer im Altenteil die Fenster weit
aufstanden trotz der Kälte Sollte der Alte
nicht mehr dort wohnen? dachte ich Ich rief

den sich Spuren von Arsenik . . . das „Altsitzer¬
pulver" hatte gewirkt. Der Verdacht fiel erst
auf die alte Frau , die den Kaminsky gepflegt
hatte und ihm öfters homöopathischeTränke
gegen Eicht, die auch nichts halfen, gegeben
hatte. Aber sie konnte sich bereinigen und der
Verdachtblieb auf dem ältesten Sohn, dem rot¬
haarigen Sergius , sitzen. Er wurde verhaftet.

„Wie machst du es nur, datz du so
Damen zur Kundschaft hast?" . .

„Sehr einfach: Mein Papagei schreit MM»,
„Ach, wie entzückend!" wenn eine Dame km»

„Lieber Johannes Schreiber, ich höre, 6'
haben zwei Bräute , eine hier im Dorf undm
rn Bogenheim. Wie können Sie dennM
machen?" , ..

„Och, Herr Pastor, ich hab'n Motorrad.

Weihnachten der Heimatlosen.
ZOOOOO Tippelbrüder feiern das Christfest. - Heiligabend in der AerbG

Schön ist das Weihnachtsfestin der warmen,
behaglichen Stube , im flirrenden Glanz der
Lichter, umweht von dem Märchenzauber kind¬
licher Sehnsucht und uralter Sitte . Selbst der
Aermste ist bemüht, sich wenigstens für einen
Tag von den Sorgen und Mühsalen, die ihm
der Kampf ums Brot auferlegt, zu befreien
und einige festlich-selige Stunden im Kreise
seiner Lieben zu verbringen. Aber neben
diesen Millionen gibt es noch Zunderttausen.de,
die kein Dach über dem Kopf haben, die jahr¬
aus jahrein unstet über die Landstrahen ziehen,
die nur von den Brosamen leben, die vom
Tisch der anderen, glücklicherenArmen für sie
abfallen. Wie verbringen diese Legionen von
Heimatslosen ihr Weihnachtsfest?

Es gibt wenige Menschen, in denen die stille
Sehnsucht nach dem Weihnachtszauber mit sol¬
cher Macht lebendig wird, wie in diesen ent¬
wurzelten Menschen, die aus dem Nirgend¬
woher kommen und ins Nirgendwohin gehen.
Für sie ist es ein Fest, wenn sie einmal in
einem bequemen, sauberen Bett schlafen, sich
einmal ordentlich sattessen dürfen. Aber Weih¬
nachten ist das Fest aller Feste — da schöpfen
auch die Tippelbrüder, Landstreicher und wie
sie sonst alle heißen, neue Hoffnung und Zu¬
versicht.

Der Mann von der Landstraße weitz, datz die
Menschen in den Tagen vor Weihnachten
irgendwie milder und versöhnlicher gestimmt
sind, datz auch die Härteren unter ihnen oft
Freude und Mitgefühl empfinden. Und diese
Erkenntnis macht er sich nach Kräften zunutze.

Er darf einmal frei von der Leber weg
reden, er kann mitunter sogar auf die rühren¬
den Märchen verzichten, di« er sich vor jeder
Betteltour zurechtlegt. „Ich habe zu Hanse ein
Mädchen, dem ich gern etwas schenken möchte" :
„Hätten Sie etwas für meine Mutter ?." Und
seltsam, die Menschen lächeln freundlich und
bemühen sich, in ihren Besitztümernetwas zu
finden, womit sie dem fremden Landstreicher
Freude machen könnten. Alte Sachen werden

entbehrlich: hier ergattert man ein Mi ,
neuer Schuhe (für den Tippelbruder M,
geradezu fabrikneu!), dort einen Anzug,
auf einen durchscheinenden Hosenboden mm,
scheinlich gut erhalten, bei anderen »M v
paar Stücke Wurst oder Kuchen ab . . >.
zwischendurch gibt es da öder dort
Groschenund wenn man über einiges
verfügt, kann man am Heiligadeno>..
zwanzig Mark in der Tasche haben. Ein
chen Glück gehört allerdings auch baM>- ,

Kein Herbergsvater lätzt es stH
seinen „Kindern" zu Weihnachten nnt an ^
guten Sachen aufzuwarten, die sie oasv ^
Jahr hindurch entbehren müssen " >
Hühner werden bestellt, zwei, bis drei
Liter Wein und Bier rollen in den
Säcke mit Kartoffeln werden augefMsn
Denn die Insassen der Herberge hamn
gesegneten Appetit, besonders
diesem schönsten Fest des Jahres , an den, -
die gebratenen Hühnchen umsonst in oe»

. - -Ä
die seltenen Leckerbissen. Freilich,

An langen Tischen sitzen sie, hundert
idertundfünfzig an der Zahl, ie a »

Größe der Herberge, und verzehren

bergsväter mutzten auch hier mit der Zeitsi, ^oergsoaler mugien aua , yier . .am»
und die Tafel ein wenig schmaler Mi
aber immer gibt es noch freudige U«oe
gen für die hungrigen Gäste.

Und dann, wenn das „Stille
Nacht" um den grotzen Lhristbauin̂ v ^
ist, werden all die Sachen ausger ^
in den letzten Tagen von mitleidigen
geschenkt erhielt. Ein richtiges Keims zS
lager türmt sich auf dem Tisch . Sacken„ ,«!>Vieles Kverteilt oder ausgetauscht.
irgendwohin weggeichickt . . . man km
innerungen aus , erzählt von ie» ! ^ s
Segnungen und seltsamen Mensch »^

einem der wenigen, an denen man
Mühen vergessen darf.
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Im Xedel von Qrönlanrl nack Kanada.
Montreal (Kanada ) .

Me vom grauen Himmel niederrieseluder
Mm ist Grönlands Morgengruß . Man kann
sch vorstellen, das; wir wenig erfreut über die¬
ses trostlose Wetter sind und unsere Laune
mrd keineswegs besser, als auch die sunktele-
piphisch herangcholten Wettermeldungen der
Hamburger Seewärts nicht ermutigendlauten.
Mier Nebel wird unsere ganze Flugstrecke
«Allen . Ein schwacher Trost , das; die Winde
«r mW « sein werden.

Sollte mir schon nach Beendigung der
erstenEtappe das Schicksal die schwierige
Frage vorlegen — weiterfliegen und evtl,

den ganzen Flug gefährden?

Km auf besseres Wetter warten und schon
hier, noch gewissermaßen in nächster Nachbar¬
schaft mit der Heimat festliegen ? Nochmals
beraten wir innerhalb der Besatzung alles Für
Md Wider. Es wird gestartet ! Kurz nachher
rahm uns der undurchsichtige Nebel auf , es
sollte sogar noch unangenehmer werden , als wir
erwartet hatten , wir fanden nicht nur dieses
ims-mpathische, undurchsichtige Grau um
«s vor.

sondern flogen auch direkt in einen Sturm
hinein, der uns eine Stunde das Leven

sauer machte.
llnter uns dehnte sich nun die breite Davis-
Ltraße, die wir zwar nur ahnen konnten , weil
der dicke Nebel , der uns bis an die Küste La¬
bradors begleitete , jede Sicht nahm , aber wir
batten ja unsere Funkstation . Albrecht , unser
treuer Bordfunker, hatte alle Hände voll zu
tun. So oft ich mich umdrehte, sah ich ihn.
über den Ausnahmeblock gebugt . schreiben.
Allerhand unnötige und merkwürdige Anfragen
»an allen möglichen F .-T .-Stationen . die uns
ws unsere Welle ausgesucht hatten , kamen an.
WreHt ließ das meiste in seinen imaginären
Papierkorbfallen , aber trotzdem wurde die
Funkkladde noch zu einem wahren Roman.

Zwischenlandung auf Labrador.
Der Regen rieselte weiter . Ohne die Funk¬

station von Cartwright — bei unserem Flug
wr zwei Fahren existierte sie noch nicht —
wäre die Sache doch recht ungemütlich gewor¬
den, Aber so konnten wir uns heranpeilen und
kamen trotz etwas „Fracksausen" recht gut in

den Hafen hinein . Schön war es nicht — wir
tauchten zweimal in das Nebelmeer ein , Ne¬
bel — nichts als Nebel , Zweimal haben wir
es vergeblich versucht, aber dann hat es end¬
lich geklappt und nun sind wir da.

Der Manager der Hudson Bay Co. war an
der Anlegebrücke, er hat uns bei sich aus¬
genommen und sehr freundlich bewirtet.

Die Ruhe und die schöne Tannenluft und das
wohlbehaltene Eeborgensein haben wir sehr
genossen.

Wir bnutzten eine freie Stunde am Vor¬
mittag des nächsten Tages , uns Land und
Leute ein wenig näher anzusehen . Unser Gast¬
geber , der wirklich nicht anspruchsvoll ist, hatte
uns schon kopfschüttelnd auf eine merkwürdige
Art amerikanischer Studenten aufmerksam ge¬
macht. Diese arbeiten als freiwillige Helfer
in einer Mission , ob viel oder wenig entzieht
sich meinem Urteil , Tatsache ist aber, daß sie
mehr als merkwürdig aus 'sehen, vollkommen
verwildert , sie tragen lange Bärte und haben
sich das Waschen abgewöhnt.

Der erste Fehlstart . — Ueber dem Lorenz¬
strom nach Montreal.

Der tüchtige Funker der Station Cartwright
hatte uns Wetterberichte besorgt , nicht nur die
Tatsache , daß wir sie bekamen, sondern haupt¬
sächlich ihr Inhalt hat uns sehr befriedigt.
Die Wetterlage war gut und wir beeilen uns,
loszukommen . Doch erst sollte ich ein für mich
nicht gerade angenehmes Erlebnis haben —
wir wollen es kurz sagen — ich machte unse¬
ren ersten Fehlstart , Die absolute Windstille
und die glühende Hitze waren zu ungünstige
Bedingungen . Etwas enttäuscht rollten wir
zurück zur Brücke und gaben 400 Liter Brenn¬
stoff von Bord , Diese wollten wir unterwegs
Nachtanken. Wir hatten Glück — es war nicht
nötig . Der Flug über Süd -Labrador war
etwas böig , aber sonst sehr schön.

Wir aßen umschichtig Mittag . Hack holte
aus Unseren Vorräten eine Büchse Kalbs¬
braten in Gelee hervor , die wir mit gro¬

ßem Appetit verzehrten:
dann umgezogen , in das „feine " Päckchen zum
Empfang in Montreal . Roth mußte sich unter¬
wegs noch sein Fliegerabzeichen annähen . Mitt¬
lerweile hatten wir Rückenwind bekommen und
ich konnte nach fünf Stunden feststellen, daß

wir Montreal auch ohne Zwischenlandung er¬
reichen würden . Wir waren froh, daß es schon
ziemlich spät am Tage war . Der Lorenzstrom
ist endlos breit und lang und der Lorenzgolf
ist wie ein großes Meer . Wir sahen Weiß¬
wale spielen , es kamen Schiffe , Siedlungen.
Häuser, Dörfer , Städte — so kehrten wir wie¬
der in die Zivilisation zurück.

Und dann kam endlich Quebec , imposant
aufgebaut am steilen Ufer , gewaltige Ge¬
treidespeicher, das Wahrzeichen der Stadt.

Nach zehn Stunden erreichten wir bei begin¬
nender Dunkelheit Montreal . Drei Wasser¬
flugzeuge waren uns entgegenflogen , drei Leicht¬
flugzeuge und ein Autogiro umschwirrten uns,
20 Liter Benzin waren bei unserer Landung
noch im Tank. Etwas neugierig nach dem
Flug über die Einsamkeit Labradors waren
wir doch auf die vielen Menschen, die wir an
Land sahen.

In Kanadas Hauptstadt.
Der Empfang in Montreal übertraf alle

unsere Erwartungen , Der Marine - und Funk-
minister waren persönlich zu unserer Begrü¬
ßung erschienen, ein Wald von Photographen
hatte sich ausgebaut , wir mußten Begrüßungs¬
reden über uns ergehen lassen, die uns zuerst
viel Spaß machten, aber dann machte uns ein
menschliches Rühren in der Magengegend ener¬
gisch und nachhaltig darauf aufmerksam, daß
man von Ehrungen allein nicht leben kann.
Es war 11 Uhr abends , als wir endlich zum
Abendessen kamen. Immerhin kann man sagen,
daß das Interesse in Montreal für unseren
Flug sehr groß war.

Man ist sehr stolz darauf , daß zum ersten
Male ein Transatlantikflugzeug dort lan¬
dete und die Zeitungen brachten am näch¬

sten Morgen dicke „Headlines ".
Hack stellte fest, daß unser Empfang überall
auf den Titelblättern der Zeitungen behandelt
wurde , — das hat ihn sichtlich befriedigt.

Am nächsten Tage hatten wir angeblich
Ruhetag , bei dem natürlich von Ruhe keine
Spur war . Besuche bei den Spitzen der Be¬
hörden und bergt. mehr. Wir stellten fest, daß
Montreal französisch sprechende Bevölkerung
besitzt. Natürlich besuchten wir auch den gro¬
ßen Flughafen und besichtigten den gewaltigen
Landemast für „R . 101" — man erzählte uns,
daß er 2S0 000 Dollar gekostet haben soll.
Dann noch ein Besuch beim Sportfliegerklub
und den Abend verbrachten wir mit zwei deut¬
schen Vereinen . (Fortsetzung folgt .)

WeihnachlsbrimchimSpreewM
Bei den Wenden des Spreewaldes , die , wie

Mir die Beibehaltung der Volkstracht beweist,
"ut großer Zähigkeit am Althergebrachten hän-
Nn, sind trotz neuzeitlicher Aufklärung mancher-
!? Sitten und Bräuche bis auf den heutigen

eHEen geblieben . Bereits in den vor¬
weihnachtlichen Tagen mit ihrer frühen Däinme-
'M , dem geheimnisvollen Halbdunkel unter
grauem Winterhimmel , erwachen Sagen aus

Zeiten , regt sich die Phantasie , und
"7,2 allerlei Vorzeichen sucht man die Zukunft zu
Daaden . Da horchen die Mädchen abends an

Kreuzwegen und ziehen aus Geräuschen, die
rz„?a,wehmen, Schlüsse auf den Beruf ihres zu-
./IWen Mannes . Sie pflegen auch „Zäunchen
zetteln ", wobei sie den Spruch hersagen:

Manchen, Zäunchen, ich schüttle dich — Feins-
iiiMn ' und melde dich!" Nach der Rich-

aus der irgendein Laut vernehmbar
verheiraten sie sich demnächst. Auch Bäume

lbsn- rẐ ültelt und dabei die Worte gespro-
' '.'Bäumchen, Bäumchen , ich schüttle dich. —

Fan?!!? .w'*dain Hündchen schrei'n, da wird zu
Wirtschaft sein !" Oder : „Bäumchen,

H» § - ^ dich — Feinsliebchen , melde dich!"
«dernur ^ akel müssen gewöhnlich Kirsch-
Reî I^ Enbäume dienen . — Neun Tage vor
hol̂ aachten zieht man heimlich aus einem
tzeiUdm ein Scheit und glaubt , aus dessen
diinnim (ob  grade oder krumm, dick oder
ge- ußchluß  über das Aeußere des künfti-
ihn gu bekommen. Will ein Mädchen
py, ^ >I" muß sie nachts im Hemde dreimal

r- as herumlaufen und dann in ein
Perlon̂ meingucken. Erblickt sie eine Manns-

"^ ann sie bestimmt mit baldiger Heirat
Ml dlm -lu erforschen, ob man übers

am Leben ist, mutz man in der Weih-
öäpden m einem Zimmer ein Licht ent-
ve» darauf achten, ob man seinen eige-
^Met ^ ht - , Ist das nicht der Fall , so
in beirn-„ Ein unheimliches Orakel , das

"ur besonders beherzte Mädchen

Spreewalde .Zur Weihnachtszeit

«ein "VesArchrist"
' "nuÄ^ l , Nüsse, Kuchen usw., die ihr vor-

. anderen Gegenden Deutschlands,
. --.- i Spreewalde zur Weihnachtszeit

Adn°„! r en als Eabenspender umher. An.

hei

gen putzt sich ein junges
" aus und bringt den

Es Eltern übergeben worden
"»nies Männerhemd übergezogen , ein

vtuch um, einen Kranz auf dem

Kopfe mit einem Schleier darüber , in der Lin¬
ken ein zusammengebundenes Tuch mit den
Gaben nebst einer Klingel und in der Rechten
eine Rute aus Birkenzweigen . Von Brust und
Rücken hängen ihm zahlreiche Lunte Seidenbän-
dre herunter . Geführt von anderen Mädchen, be¬
sucht der „Bescherchrist" alle Häuser, in denen
Kinder sind, grüßt schweigend, geht einige Male
klingelnd im Zimmer auf und ab und versetzt
dann allen Anwesenden , außer den Kindern,
einige Streiche mit der Rute . Die eigentliche
Bescherung der Jugend erfolgt in der Frühe des
ersten Weihnachtstages . Am Abend vorher legen
die Kleinen vor die Haustür etwas Heu für den
Schimmel des Christkindes , das über Nacht die
Geschenke bringt . Manchmal stellen sie auch ein
Gefäß mit Wasser daneben , legen auch wohl ein
Stück Kuchen ans den Eßtisch und glauben , wenn
es am nächsten Morgen verschwunden ist, das
Christkind habe es anfgegessen . — Als Gaben¬
spender erscheint weiterhin (heute allerdings
nicht mehr so oft wie früher ) am Christabend
oder bereits einige Tage vorher Knecht Rup¬
recht. Ein Bursche schwärzt zu diesem Zwecke
sein Gesicht, hängt sich einen langen Bart um,
zieht einen Pelz verkehrt an und bindet sich ein
Strohseil um den Leib , In einem Sacke hat er
Aepfel , Nüsse usw, für die braven Kinder , die
beten können ; die andern bekommen Schläge mit
einem Fichtenzweige . — Zur Blütezeit der
Spinnstuben wurde am Donnerstag vor Weih¬
nachten „der Alte " herumgesührt nebst einer
buckligen „Großmutter " mit Krückstock und einem
„Großvater ", der auf dem Kopfe «in mit rotem
oder blauem Bande zusammengebundenes Bün¬
del Flachs hatte , das nach hinten als Haar
herunterhing . Diese seltsamen Gestalten kamen
allerdings nicht als Gabenspender zur Kinder¬
welt.

Die Sitte , zu Weihnachten bestimmte Speisen

zu essen, um gesund zu bleiben , Glück zu haben
usw ., übt man auch im Spreewald . Früher
mußten unbedingt neun Gerichte auf der Fest¬
tafel stehen, darunter vor allem Fische (Heringe
usw .) und in Milch gekochter Mohn mit Sem¬
meln , deren Genuß zur Weihnachtszeit zu Geld
verhelfen soll. — Damit die Obstbäume im kom¬
menden Sommer reiche Früchte tragen , umwin¬
det sie der wendische Bauer am Heiligen Abend
während des Gottesdienstes mit Stroh , oder er
schüttelt sie nach der Christvesper , wenn ein
Wind weht , wie es in andern Gegenden meist
in der Silvesternacht geschieht. Einzeln bindet
man auch wohl Papier , worin Heringe einge¬
wickelt waren , um die Stämme . — Die Hühner
pflegt man am Heiligen Abend , nach der Rück¬
kehr aus der Kirche, aufzuscheuchen; sonst legen
sie die Eier außerhalb des Hauses , so daß sie
nicht zu finden sind. — Früher bewahrte man
auch die Asche vom ganzen Christmonat auf und
bestreute damit das Vieh , wenn es Läuse hatte,
— Noch vor einigen Jahrzehnten wurde das
Vleigießen im Spreewalde vielfach Weihnachten
vorgenommen , während es heute wohl allge¬
mein am Silvesterabend üblich ist. — Um zu
erfahren , welche Nummer man in der Lotterie
setzen muß, ist es nach wendischem Volksglauben
erforderlich , in der Christnacht, während die Uhr
zwölf zu schlagen beginnt , von außen an die
Kirchentür beliebige Zahlen zu schreiben, am
nächsten Tage vor Sonnenaufgang nachzusehen,
was für welche es sind, und diese dann in der
Lotterie zu spielen , llebrigens soll diese Sitte
eigentlich nicht im wendischen Spreewalde
bodenständig sein, sondern aus Hamburg stam¬
men . — Nicht nur mit Rücksicht auf die Heilig¬
keit der Weihnachtszeit , sondern um von Unge¬
ziefer (Ratten , Mäusen usw.) möglichst verschont
zu bleiben , vermeidet es der wendische Bauer,
an den Feiertagen Holz zu hauen oder eine
andere laute Tätigkeit auszuüben . Soweit der
Lärm vernehmbar ist, soll das Ungeziefer sich
ausbreiten.

Ernst Edgar Reimer des.

Tragödie um Mitternacht.
Vas Liebesdrama im Chemnitzer Aeifigwald vor Gericht.

Brief aus Chemnitz.
„Kurtchen ! Was tust du ? Du stichst ja Erika

— deine liebe Erika !"
Verzweifelt Hallen die geltenden Schreie

durch die nächtliche Stille des Waldes . Zwei

Gestalten wälzen sich auf dem taufeuchten Bo¬
den. Ein Messer blitzt auf , taucht wieder ins
Dunkle , Die Hilferufe werden schwächer und
schwächer. Eine klobige Gestalt stapft mit schwe¬
ren Schritten davon . Die Nacht verschlingt das

leise Stöhnen der Zurückgebliebenen , verhüllt
den Schauplatz des nächtlichen Dramas im
Walde . . .

Mit 27 Messerstichen, jeder Stich anderthalb
bis vier Zentimeter tief , am Kopf , an den Ar¬
men, in der Brust , blutüberströmt und voll
grauenhafter Verletzungen — so wurde die neun¬
zehnjährige Erika V, am nächsten Morgen im
Zeisigwald aufgefunden . Halb bewußtlos lehnte
sie auf einer Bank , Der Spaziergänger , der sie
zuerst erblickt hatte , holte einen Unfallwagen.
Kriminalbeamte waren rasch zur Stelle.

„Wer hat Sie so zugerichtet ?" fragte der
Kommissar,

„Es war Kurt , mein Kurt ", wimmerte das
Mädchen,

Einige Minuten später klopfte die Polizei
an die Tür einer Bodenkammer , Die Tür
öffnete sich, schlaftrunken trat ihnen der Gesuchte
— Kürt Kempe — entgegen . Er trug einen
Strick um den Hals . Die Beamten führten ihn
fort . 2

Kurt Kempe — in der Stadt kannten viele
Mädchen den Zwanzigjährigen , den Schlosser¬
gehilfen mit den Allüren eines Lebemannes.
Satt , blasiert , arrogant und selbstgefällig , mit
einem Gesicht, in dem sinnliche Brutalität auf
den ersten Blick aufsiel — das war Kurt Kempe.
Bis zu seinem zwanzigsten Lebensjahr war sein
Dasein von sexuellen Erlebnissen gröbster Art
ausgesüllt . Und seltsam : er fand eine ganze
Schar von willfährigen Mädchen , die seiner bru¬
talen Vitalität erlagen . Sein Körper war jung
und stark, sein Innere das eines Lebegreises.

Dann kam eines Tages die große Wendung
in Kurt Kempes Leben, Er lernte Erika ken¬
nen . Erika , das bildschöne, lebenslustige,
knospensrische Geschöpf. Ein gewaltiges Erleben
mutz in Kurt Kempe vor sich gegangen sein.
Sein erotisches Verlangen schien völlig ver¬
drängt , die bloße Gegenwart des Mädchens er¬
füllte ihn mit grenzenlosem Glück.

Erika war feinfühlig , gut und zart . Ein sol¬
ches Mädchen hatte Kurt noch nicht kennsn-
gelernt . Er schämte sich, daß sie ihm geistig
überlegen war . Und nun suchte er. seine Min¬
derwertigkeitsgefühle durch phantastische Erzäh¬
lungen aufzuwiegen . Er erzählte seiner Erika,
daß er bald eine gutbezahlte Stellung bekommen
würde , daß sie heiraten könnten , daß man dann
ein kleines Auto kaufen könne. Erika glaubte
ihm jedes Wort . ^

Eines Abends — Erika hatte mit Kurt und
seinen Freunden getanzt — begannen Kurts
Freunde den jungen Mann zu hänseln . Sie
spielten auf seine Bekehrung an. Trotz und Be¬
gierde erwachten nach langer Zeit wieder in
Kempe . Seine Freunde sollten nicht glauben,
daß er ein Waschlappen geworden sei. Er wollte
noch in dieser Nacht von Erika Besitz er¬
greifen . . .

Um ein Uhr nachts gingen beide Arm in
Arm hinein in den dunklen sommerwarmen
Wald . Arm in Arm wanderten sie den Grünen
Weg entlang , Erika sang mit ihrer frischen
Stimme , Kürt sang mit . Die beiden ließen sich
auf einer Bank nieder . Kempe wollte nun sein
Vorhaben in die Tat umsetzen, aber das Mäd¬
chen wehrte energisch ab. Kürt gab sich scheinbar
zufrieden . Nach einer halben Stunde strich er
seiner Freundin sanft über die Wangen und
frug in scherzhaftem Tone : „Wo hast du deine
Gurgel , Kleines ?" Und Erika , nichts Böses
ahnend , führte seine Hand an ihre Kehle : „Hier,
du Dummer !"

Da packte Kempe fest zu. In ihm wurde der
alte Kempe , das brutale , gewalttätige Tier,
wach. Er drückte fester und fester. Erika wehrte
sich mit der Kraft der Verzweiflung . Sie stürz¬
ten zu Boden . Kempes Rechte fuhr in die Höhe,
die Klinge seines Taschenmessers drang in leben¬
diges Fleisch . . .

„Du stichst ja Erika , deine liebe Erika !"
Der Mann hört nichts , stößt blind mit dem

Messer zu. Siebenundzwanzig Mal , ohne Atem¬
pause, ohne auf die verzweifelten Bitten des
Opfers zu hören . Dann geht er fort.

Mit letzter Kraft schleppt sich die Schwerver¬
letzte zur Bank . Zieht sich hoch, sitzt endlich und
hat nicht mehr die Kraft , um Hilfe zu rufen.
Plötzlich sieht sie eine Taschenlampe aufblitzen.
Der Schein kommt näher , tastet sie ab und die
Stimme Kempes klingt auf : .

„Aber , Erika , wie siehst du aus ? Du bist ja
ganz voll Blut !" Dann nach einer kleinen
Pause : „Soll ich dich aufhängen ?"

„Nein , Kurt . Bitte , ich bin ja noch so jung.
Ich möchte noch was vom Leben haben ."

In ihrer grenzenlosen Hilflosigkeit lehnt sich
Erika an den Mann , der so viehisch auf sie ein¬
gestochen hat . Kempe wehrt sie ab : „Du machst
mich ja voll Blut ."

Gehorsam sinkt Erika nach der anderen Seite.
Dann bittet sie:

„Bitte , hol doch einen Unfallwagen . Ich
möchte ins Krankenhaus ."

„Gleich , gleich, warte nur einen Augen¬
blick . . ."

Kurt geht fort . Geht nach Hause und legt
sich mit einem Strick um den Hals schlafen. So
findet ihn die Polizei . „Ich wollte mich auch
umbringen ", erklärte er.

Und nun stand Kurt Kempe vor seinen Rich¬
tern . Er benahm sich so, wie man es erwartet
hatte : Arrogant , nachlässig, selbstgefällig . Er
schaute sich die Zuhörer an , manikürte sich die
Fingernägel . . .

Erika erschien als Zeugin . Sie sprach mit
kaum hörbarer Stimme und entlastete den An¬
geklagten , so gut sie konnte.

Das Urteil lautete auf vier Jahre
Zuchthaus  und vier Jahre Ehrverlust . Das
Gericht nahm vorsätzlichen Mordversuch an , aber
nur soweit es sich um das Würgen des Opfers
handelte . Im übrigen war es der Ansicht, daß
Kempe in dem Augenblick des Losstechens nicht
mehr Herr seiner Sinne gewesen sei.



Lmr-eSjchöfteugericht.
Sühne für den Einbruchsdiebstahlbei Juwelier

Schillings in Delmenhorst.
Als erster Fall wurde in der gestrigen Sit¬

zung des Landesschöffengerichts die Anklage
gegen den Arbeiter N. in Delmenhorst
wegen zweier Einbruchsdiebstähle, der eine bei
dem Uhrmacher und Juwelier Schillings
in Delmenhorst, weiter wegen Hehlerei gegen
den Fabrikarbeiter E. in Delmenhorst und den
UhrmacherK., wohnhaft in Bremen, verhandelt.
N. ist zweimal wegen Diebstahls, außerdem
wegen Sittlichkeitsverbrechens und Nötigung
vorbestraft. <8. ist nicht vorbestraft, während
K. eine Reihe von Vorstrafen, vor allem auf
hem Gebiet der Hehlerei, hat. Der eine Ein¬
bruch wurde im August von N. in Lehmkuhl
verübt, wobei er eine Lederjacke, 85 RM . in bar
und einige kleinere Gegenstände aus einem
Kurzwarengeschäft entwendete. Der zweite
Diebstahl wurde begangen in Delmenhorst in
der Nacht vom 11. auf 12. September.

N. will abends benommenund unwohl vom
Alkoholgenus; gewesen sein, als er dann
über zwei Zäune setzte und bei Schillins
durch Eindrücken der-Fensterscheibe zunächst
in die Werkstatt gelangte, wo er aber nichts
fand, und dann mit einem Beil eine eisen¬
beschlageneTür zertrümmerte, um in den
Laden zu gelangen, wo er einen kleinen
Varbetrag und für 5090 bis 6000 RM.
Eoldwaren und Wertsachen zusammen-
rasfte, in die Taschen seiner Lederjacke

propfte und dann flüchtete.
Er holte sichG. mit zur Fahrt nach Bremen,
wo er bei K., dessen Name und Hehlereigeschäfte
er während seiner Strafhaft in Vechta erfahren
hatte, den Raub versilbern wollte. In der
Nacht hat K. ihn aber abgewiefenund auf eine
Rückkehr am andern Tag verwiesen. N. und E.
haben dann noch einen Teil der Nacht bei Wein
und Mädchen verbracht, u. a. Hat N. einer Be¬
kannten eine Uhr und einen Ring geschenkt. Am
andern Mittag haben sie dann bei K. den gan¬
zen Raub auf den Tisch gelegt und K. wollte
gegen einen Betrag von etwa 1200 RM. den
Versuch machen, die Sachen loszuschlagen.
Gestern gab K. an, er habe die Waren nur
kaufen wollen, weil er selbst wieder ein Ge¬
schäft anfangen wollte. Es scheint aber festzu¬
stehen, daß K. solche Hehlereigefchäftein seiner
Branche schon länger betrieben hat und viel¬
leicht auch sogar in anderen Diebstählen den
Verbindungsmann nach Hamburg gespielt hat;

so nimmt wenigstens die Polizei auf Grund
von Angaben eines allerdings ebenfalls schwer
vorbestraften Mannes an. Der größte Teil der
gestohlenen Sachen ist aber schon am andern
Tage bei K. beschlagnahmt worden; für etwa
700 RM. Waren, u. a. goldene Manschetten¬
knöpfe, fehlten allerdings. — Das Gericht ver¬
urteilte N. in eine Zuchthausstrafe von
drei Jahren , G. zu zwei Monaten
Gefängnis und K. zu zwei Jahren
Gefängnis.  Das Gericht führte aus , daß
keine Veranlassung Vorgelegenhabe, mildernve
Umstände zu bewilligen, und zwar wegen seines
Verhaltens und wegen seiner Vorstrafen.

Wegen Urkundenfälschung
hatte sich der 26jährige DienstknechtM. aus
Visbek zu verantworten. M. hatte sich bei dem
SchuhmacherLey ein Paar Schuhe anfertigen
lassen. Auf die erhaltene Rechnung schrieb er
dann dankend erhalten, Ley. Der Angeklagtegab
in der Verhandlung die Tat zu; er habe seiner¬
zeit kein Geld gehabt, weil er sonst noch verschie¬
dene Schulden zu bezahlen hatte. Dem Angeklag¬
ten wurde von seinem früheren und jetzigen
Dienstherrndas beste Zeugnis ausgestellt; außer¬
dem hat M. am 11. d. M. den Betrag von 16.30 I
Mark an den SchuhmacherLey überwiesen. Das
Gericht verurteilte den Angeklagtenin eine Ge - 1
fängnisstrafevonll Tagen  und in die
Kosten des Verfahrens. Die Strafe ist durch die >

.und Weihnachten, wenn der Christbaum
brennt, dann sagen wir es allen, daß wir uns
verlobt haben!" Verlobung unter dem Weih¬
nachtsbaum ist eine schöne alte Sitte ! Hun¬
derte von glücklich strahlenden Pärchen werden
sich beim Glanz des Lichterbaumes finden.
Vater , Mutter Onkel und Tante strahlen über

erlittene Untersuchungshaftvon drei Wochen ab¬
gegolten.

Zwei Jahre Gefängnis für Motorrad - und
Fahrraddiebstähle.

Der 22jährige Arbeiter E. aus Gießelhorst
hatte sich in nicht weniger als 17 Fällen des
Motor- und Fahrraddiebstahls zu verantworten,
die er in den Jahren 1929 bis 1931 in der Ge¬
gend von Stollhamm  und Umgegend aus¬
geführt hat. Auf die Frage des Richters, warum
er diese Diebstähle ausgeführt habe, erklärte der
Angeklagte: „Es handelt sich um eine Krank¬
heit". Ich konnte nachts nicht schlafen, wenn ich
kein Motorrad hatte. Er hat die gestohlenen
Räder ein- oder zweimal benutzt, dann an der
Straße stehen gelassen oder in das Sieltief oder
in einen Graben geworfen, weil das Benzin aus¬
gegangen war. In zwei Fällen ist er mit dem
gestohlenenMotorrad nach Holland  gefahren,
hat es dort für 100 bzw. 138 Gulden verkauft.
In Holland wurde er dann wegen eines dort
ausgeführten Motorraddiebstahls von dem Ge¬
richt zu einer Gefängnisstrafe von 1 Jahr ver¬
urteilt , die er auch, abbüßte. Das Gericht ver¬
urteilte den Angeklagten wegen Diebstahls
in 9 Fällen  in eine Gefängnisstrafe
von 2 Jahren  und in die Kosten des Ver¬
fahrens. Die Untersuchungshaft wurde auf die
Strafe angerechnet. Das Gericht führte aus, daß
es die Strafe von 3 Jahren für angemessen an¬
sehe, aber mit Rücksicht darauf , daß er schon in
Holland eine einjährige Gefängnisstrafe verbüßt
habe, sei es zu der Verurteilung zu 2 Jahren
Gefängnis gekommen.

das junge Paar . „Was wünschet Ihr Euch denn
zur Verlobung?" fragt die gütige Tante gleich.
„Wann wollt Ihr denn heiraten?" ist die
nächste Frage, die bei solcher Gelegenheit nicht
ausbleiben kann.

„Wir wollen das „große Glück" mal von
der juristischen Seite beleuchten", meint der

Verlobung
unterm WeihlmchlSbailM.

..Vas große Glüik" wird juristisch beleuchtet. - Muß er ibr etwas
Schenken? - Ader das SetratsverSvreche« kann nicht

..emgestagt" werden.

Meister des Sports im ^rchrei - ZL
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Der Sport des vergangenen Jahres stand im Zeichen des Olympia von Los Angeles, wo
eine unvergleichlicheSerie von Höchstleistungen und Weltrekorden ausgestelltwurde. Aber da¬
neben gab es in allen Sportarten Großtaten, die selbst unsere rekordgewohnte Generation

ehrfürchtig erstaunen ließen.

1. der Amerikaner Bausch, Olympiasieger im
heißumstrittenen Zehnkampf. 2. Sein Lands-
mannn Vines wurde durch seine Siege in Wim¬
bledon, im Daviscup und bei der amerikanischen
Meisterschaft Erster auf der Tennis-Weltrang¬
liste. 3. Eleanor Holm, die 18jährige Ameri¬
kanerin, schwamm im 100-Meter-Rückenschwim-
men in Los Angeles eine neue Weltrekordzeit.
1. Rudi Matt wurde Sieger im kombinierten
Lauf der deutschen Skimeisterschaft. 5. von
Gronau, der als erster Deutscherdie Welt im
Flugzeug umk- -ste. 6. Elli Beinhorn, die im
Alleinflug Südasien bis nach Australien über¬
querte und dann die schwierigsten Flugstrecken
Südamerikas überflog. 7. von Gramm holte sich
in Hamburg gegen stärkste internationale Geg¬
ner den deutschenTennismeister-Titel und er¬
rang gemeinsam mit Prenn u. a. Triumphe
über Italiens und Englands Davis-Cup-Mann-
fchaft. 8. Ellen Preiß, eine gebürtige Ber¬

linerin, gewann als Vertreterin Oesterreichsdie
Goldmedaille im Olympischen Florettfechten.
9. Der Berliner Ruderer Vuhtz gewann den
Einerlauf der internationalen Ruderregatta in
Henley (Englands und holte sich dann beim
Olympia zusammen mit Voetzelendie Silber-
Medaille im Zweierrndern. 10. Charlie Mills
errang auf deutschen Trabrennbahnen 205 Siege
und stellte damit einen neuen Weltrekord auf.
11. Der Amerikaner Gar Wood fuhr mit 200
Stundenkilometer einen neuen Weltrekord im
Motorboot. 12. Der Vierer mit Steuermann
des Berliner Ruderklubs holte sich in Los An¬
geles eine Gold-Medaille. 13. Jonath . Bochum,
wurde Dritter im 100-Meter-Lauf der Olym¬
pischen Spiele und zeigte sich als der schnellste
Läufer der weißen Rasse. 14. Wolrad Eberle
wurde deutscherZehnkampfmeisterund errang
die Bronzene Medaille des OlympischenZehn¬
kampfes. 15. Der Kölner Albert Richter wurde

Flieger-Weltmeister der Amateuer-Radfahrer.
16. Jack Sharkey wurde Sieger über Schmeling
und damit Boxweltmeisteraller Kategorien. 17.
Der Kölner Deiters erzielte im Kraulschwim¬
men über 300 und 400 Meter zwei deutsche Re¬
korde. 18. Der Neger Tolan siegte im 100-
Meter-Lauf in Los Angeles. 19. Rudolf Js°
mayr, München, errang die OlympischeGold¬
medaille im Gewichtheben der Mittelklasse.
20. Die Amerikanerin Miß Earhart , genannt
„Miß Lindy", flog als erste Frau allein über
den Ozean. 21. Der Japaner Tsuruta wurde
OlympischerSieger im 200-Meter-Vrustschwim-
men. 22. Derichs, Köln, schwammals erster
Deutscherdie 100-Meter-Strecke unter eine Mi¬
nute. 23. Der jugendlicheManfred von Brau¬
ch!tsch besiegte mit feinem Mercedes-Strom-
linien-Wagen bei dem internationalen Avus-
renncn die gesamte europäische Fahrer-Elite.

junge Neffe Ferdinand , der gerade fest «
serendarexamen hinter sich hat und nMfch
stolz auf seine juristischenKenntnisseist,

„Aber, aber", wehrt der Bräutigam
„eine Verlobung hat doch mit der
nichts zu tun !"

„Da irrst du dich, mein lieber Vetter j»
ich würde mich als Bräutigam zunächst ^
ganz genau über die Rechte
orientieren, die aus einem wichtigenund PstAl
erwachsenkönnen." Christ

Die junge Braut ist Feuer und Flaw«
„Also schieß mal los, Ferdinand, was haj
für Pflichten als Bräutigam mir gegenüber?«

Mach dir zunächst folgendes klar, lieb»«st.
wenn Peter dich sitzen läßt . ."

„Aber Ferdinand , wie kannst du nur-
etwas sagen!" Die Schwiegermutter ist
empört. ' '

„Ich sage ja auch nur, im Falle daß
Also, wenn Peter aus irgend einem Grund «m
dem Verlöbnis zurücktritt. so kann Evg
keinen Fall das Heiratsversprechen einklWist
Kein Gesetz der Welt zwingt nämlich den BiM
— natürlich auch nicht die Frau — zu heirate»
wenn er nicht will !" '

Jetzt mischt sich der Brautvater in das
spräch.

„Ist das bestimmt wahr, Ferdinand?
ich aber nun schon die Aussteuer für Eva w<
kauft habe, wenn die Hochzeit schon festgM
ist — und plötzlich erklärt Peter , er willM
heiraten, was mache ich dann mit den bestell¬
ten Möbeln?"

„Den Schaden, der dir daraus erwächst, mH
Peter tragen, alle Aufwendungen, die iu An¬
betracht der bevorstehenden Hochzeit gemacht
worden sind, gehen zu Lasten des Teiles, der di«
Verlobung auflöst, es sei denn, daß für di,
Auflösung ein wichtiger Grund vorhanden ist,'

„Was verstehst du unter einem „wichtigen«
Grund?" Jetzt ist Peter doch neugierigg«,
worden.

„Na, z. B. deine Braut hat dir vorgeschwin-
delt, daß sie ein beträchtlichesVermögen besitz
und es stellt sich dann heraus , daß sie keinen
roten Pfennig hat, oder sie begeht eine un¬
ehrenhafte Handlung, oder sie beschimpft dich
öffentlichvor anderen Leuten . .

„Das muß ja eine reizende Braut sein!"
„Ja . dann kann man von dem Verlöbnis

zurücktreten, ohne, daß der andere Teil An¬
sprüche an Entschädigung stellt!"

„Du, Ferdinand , ich muß dich noch ms
ganz Wichtiges fragen", sagt Tante Bertha z«
Entsetzender übrigen Familienmitglieder, „A
habe nämlich vor, dem jungen Brautpaarm
Geschenk zu machen. Ich will ihnen «im
Radioapparat schenken, wenn nun die Ver¬
lobung auseinandergeht — was wir nicht hos-
fen wollen — wer behält da die Geschenke?"

„Ja , Tante , das mit den Geschenken ist aih
nicht so einfach. Wenn eine Verlobungdui-
Verschulden eines Teiles gelöst wird, so km«
der andere seine Geschenke zurückverlanzen,
auch den Verlobungsring. Es ist fa meistens
üblich, daß sich die Verlobten, wenn sie sich tren¬
nen, gegenseitig die Geschenke wieder heims¬
geben — nur wenn der eine Teil nicht Mll,
dann kann der andere Teil klagen."

„Und den Radioapparat , den ich schenke«
will?"

„Ja , Tante , Du bekommstihn auf lei»
Fall wieder, da Eva deine Nichte ist, hü st
den Radioapparat zu beanspruchen, und Ml
muß ihn Herausrücken!"

„Wollen wir nicht von etwas Erfreulichem
reden", unterbrach Eva jetzt. „Ich habe Ml
erklärt, daß ich ihn liebe und wir sind überein-
gekommen, daß wir heiraten wollen, wasM
mir da die ganze Juristerei !"

„Einen Moment noch; wie alt bist du den«,
Eva?"

„In diesem Jahre 22 geworden — also
keine späte Braut !"

„Darum handelt es sich nicht. Wem d"
nämlich noch nicht volljährig gewesen wM >»
wäre deine alleinige Erklärung nicht E
gültig gewesen. Deine Eltern oder der
mund hätten sich einverstanden erklären i»
mit dem Verlöbnis, erst dann hätte m
irgendwelche rechtliche Folgerungen bn«
ziehen können, denn ein Verlöbnis Ast
familienrechtlicher Vertrag, der nur mit"
jährigen Petsonen, die also das 21. Lm
fahr erreicht haben, oder die für volliaM
klärt worden sind nach Erreichung des
Lebensjahres, abgeschlossen werden kann.

„Sag mal. Ferdinand, du zukünftig» -NE-
anwalt , wenn ich nun Eva keinen T« m >
schenke, kann sie den von mir verlangen-

„Rechtlich verlangen nicht, auw nicht̂
klagen, denn Geschenke sind immer irelwim»,,
aber ich hoffe, du wirst das von selber

„Natürlich — ich wollte fa auch nur deitt"
unentgeltlichen juristischen Rat !"

„So Kinder, nun Schluß mit der 3uriW
— nun feiern wir die Verlobung unterm
nachtsba-um, wie sich das gehört: mit den
Wünschen, daß unser junges Paar
wird!" Dr. für, ^

Schärfere Ueberwachung der Preis «» ,;
Der Reichskommissarfür Preisübel

hat, dem „Lokalanzeiger" zufolge, j"
Rundschreibendie obersten Landesbeh» ^ ^
sucht, die Befolgung von Vorschriftenu ^ B
Preisverzeichniszwang für gewisse Watt
handwerklicheLeistungen schärfer zu uv»"
und gegebenenfalls Geldstrafen zu vero ^
Er begründet diese Maßnahme damli>,
Bevölkerung in diesem Jahre mik einer ^
über den Vorfahren noch erheblichm°>^
schwächten Kaufkraft in den Winter L üM
daß es daher im Interesse der
schuft, der Sicherung des Absatzes und °
samtwirtschaft unbedingt vermieden
müsse, eine Steigerung der PueOe ?u; d«i
die nicht durch eine etwaige GrtM « ^
Weltrohstoffpreiseoder der mländiMN
preise bedingt sei.
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Eine VuppeMnftleei«.
Ein BeMÄ bei Käthe Kruses Puppen.

Marieluise
Von

Henninger - Andersen.
„Meinem Herzen sind die Kinder
am nächsten auf der Erde."

Goethe.
An Kösens stiller Verborgenheit, wo sich das

Oiiü glitzernde Band der Saale mit den be-
Meten Bergen, in die sich liebliche Wege
Meinwinden, zu einem bezaubernden Bild
Mmmenschließt— in diesem Idyll lebt und
M Käthe Kruse. ,
Der erste Schritt zum Ruhm besteht bei

Mn Talenten oft in reinen Zufälligkeiten.
A es nun Zufall oder Bestimmung war, welche
Mjunge Schauspielerin, die Gattin des Bild¬
ens ProfessorMax Kruse werden lieg, wer
vermag es zu sagen? Daß dieser Ehe wiederum
Ul erwünschte und ersehnte Kinder entsprossen,
die wie alle Kinder nach Puppen verlangten.
El von entscheidender, schicksalhafter Bedeu--
M . Puppen hin — Puppen her — aus Pa-
pieimachs mit Biskuitköpfen, starrem Glasblick
ad trotz Kugelgelenkensteif und-»«schmiegsam.
M Künstler-Vater flöhten diese Nuppenbäl-
zer mit strohgelb-filzigem Wuschelhaar eine
miiberwindliche Abneigung ein. Eines Tages
!«t er seine Meinung auf gut Berlinisch kund
ad zu wissen: „Ick kann mir nich denken, daß
mm mit einem harten und kalten und steifen
Ms mütterliche Gefühle befriedigen kann.
U koof euch keene Puppen ! Ick finde sie
schlich! Macht euch selber welche!"

Dies war der Imperativ des Himmels.
Re liebende Mutter sah sich vor die Notwen¬
digkeit gestellt, ihren kleinen Töchtern selber
Puppen zu machen. Denn Puppen sollten und
«tzten sie haben. Puppen haben eine Mission.
Lie erwecken durch sinnvolles Spiel wertvolle
«schliche Eigenschaften in der kleinen Pup-
MMtter. Zum Beispiel: Treue und Sorg-
M Und wo bleiben die gegenüber irgend-
«r lieblos „fabrizierten" Puppenkarrikatur?

Die Puppen wurden Käthe Kruses Schicksal
«ud machten sie zu einer Freudenspenderin für
uiWzählte Kinder des ganzen Erdenrunds.
M hieß es: strenge deine PbanMie an! Und
Mhe Kruse begann nach den geliebten leben¬
den, molligen Modellen ihrer eigenen reizenden
Kinder, Puppen zu entwerfen, zuzuschneiden,
»rahm, zu stopfen, zu malen und einzuklei¬
den. Alles schien ganz gut zu gelingen bis auf
dieNasen. Die Nasen, die süßen Mäulchen und
dieOhren— das waren Probleme. „Daß du
die Nase im Gesicht behälft!" svottete und
sichelte der Vater Bildhauer von seinem hohen
Piedestal herunter. Käthe Kruse ließ sich nicht
Me machen, und als schließlich Hermann Tietz
mBerlin eine Ausstellung „Spielzeug aus
«Wer Hand" veranstaltete, schlug ihre Schick-
Usstunde— der Rutsch ins Glück stand be-
m . . . .

Mit einem Mal war die „Käthe-Krufe-
Pjlppe" ein Begriff geworden. Und als die
asten Kunden den Weg zu ihr suchten, be-
«rkte der Gatte trocken: „Mensch, ick glooüe,
Ahast mehr Glück als Verstand!" Aus allen
»melsrichtungen — namentlich aber aus
«chsen— strömten die Experten und Fabri¬
katen herbei, um die „Gäthe-Gruse-Bubbe"
as ihre Eignung als Handelsobjekt zu prü-
M- Man durchlöchertedie Puppenschöpferin
«hundert Fragen, belagerte 'sie mit Ratschlä¬
gen. „Schon patentiert ? Keine Perücke? Wie?
Was? Schlafaugenhat sie auch nicht — und
Wsind die Kugelgelenke?" Der eine prophe-
Ulte, der andere unkte. Die arme Puppen-
«ter wurde mit unkontrollierbaren und ver¬
einenden Weisheiten und Ratschlägen ver-
k« . Wenn dem Gatten diese geschäftlichen
«urredungen zu dumm und zu langweilig
ujEU, schnitt er mit einem lakonischen: „Na
aoio! das Gespräch ab — und ward nicht mehr

Nun begann der Kampf um das Alther¬
gebrachte. Käthe Kruse mußte erfahren, daß
künstlerischesSchaffen eine nie abreißender
Kampf zwischen dem Schöpfer, der Materie und
der Umwelt ist. Die Arbeiterinnen mußten
vollkommenumlernen, denn es hieß nun : mit
Liebe nähen und stopfen. Mißerfolge blieben
natürlich nicht aus. Aber sie wurden Käthe
Kruse um so größerer Anreiz. „Alles, was ich
nicht kann, macht mir Spaß !"

Da kam eines Tages wie ein Blitz aus hei¬
terem Himmel eine Order auf ISO Puppen —
lieferbar an Bord Bremen — für Amerika. Das
waren Großkampftage. Ohne geschulte Hilfs¬
kräfte, mit vier Kindern am Schürzenband,
galt es zu einem bestimmten Datum ISO Pup¬
pen herzustellsn. Kein Stuhl , kein Tisch, kein
Sofa, keine Fensterbank, die nicht mit zu¬
geschnittenenPuppengliedern. Kleidern, sortier¬
ten und unsortierten Details belegt gewesen
wären. Mitten in diesem Tohuwabohu kehrte
Vater Kruse aus Hiddensee nach Hause und
mußte sich wohl oder übel auch noch abends
damit abfinden, Köpfe zu modellieren. End¬
lich wurde eine Kiste, so groß, daß die Puppen-
mutter nicht über ihren Rand hinwegzusehen
vermochte, mit ISO Puppen gefüllt.

Ich begleite Käthe Kruse auf ihrem In¬
spektionsgang durch die Werkstatt und kann
mich davon überzeugê daß wohl kaum eine
Puppe Kösen verläßt, ohne von der Meisterin
selbst kritisch geprüft zu werden — und das
nach LOjährigem Bestehen dieser Werkstatt.
Trotz der vielen „Typen", Lei denen eine ge¬
wisse Gleichheit zugrunde liegt, erhält jede
Puppe ihre eigene Note. Da sitzen die Frauen
und Mädchen, zupfen, stopfen, modellieren,
nähen und pusseln mit den Puppenkindern bis
zu ihrer Vollendung. Der Arbeitsgang ist ge¬
nau eingestellt und spezialisiert. Hier werden
die Trikots und der imprägnierte Nesselstoff
zugeschnitten. Dort werden um zierlich Draht¬
skelette mit Watte und Mullbinden die Kör¬
perchen modelliert: bis in die Zehenspitzen und
die Fingerchen hinein gehen Bündelchen ganz
feiner Drähte.

Künstlerisch verblüffende Wirkungen werden
durch die lebensgroßen Puppen erzielt, deren
fleischfarbene Makotrikothaut jenen weichen
Flaum besitzt, der sich der natürlichen Men¬

schenhaut angleicht. Fünf Mädchen arbeiten
einen vollen Tag an einer solchen Puppe. Sie
sind im Grunde Stoffbildhauerinnen, die sich
bemühen, jedem einzelnen Aermchen und Bein-
chen die menschenähnlicheF-- >̂ zu geben.

Eine wahre Freude ist auch das Lager der
liebevoll und individuell hergestellten „Pup-
penkinder-Konfektion" mit Zubehör. Da gibt's
lauter reizende Dinge. Fritzeljackenund Lie-
selhemden, Kleider für Minka und Dorli , Mütz-
chen und Bastschühchen für Iockerle und Babu.
Sträußchen und Blumenkränzeund was es sonst
an sinnigen Toilettendetails und Kinkerlitzchen
geben mag. Und — wo man hinsieht, was man
anfaßt, nirgends Bluff — alles tadellose Qua¬
lität . Käthe Kruse hält allen wirtschaftlichen
Schwankungen zum Trotz ihrem Qualitäts-
Ideal die unerschütterlicheTreue. Mogeln
gibts 's nicht! Zu keinem Preis!

In den unteren Räumen werden die Augen
gemalt, werden die Puppenkinder ihrem Cha¬
rakter nach eingekleidetund erhalten das letzte
kleine „make up". bis sie in ihrer ganzen rund¬
lichen Herzlichkeit und Lieblichkeit strahlen.
Dann werden sie in Kartons verpackt und Ro-
sinchen, Rosinante, fährt sie zur Bahn. „Wer
ist Rosinchen?" „Rosinchen— Rosinante — ist
ein Esel!" — „Und was zieht er für ein rei¬
zendes Gefährt — ganz im Rahmen und Cha¬
rakter des Puppenparadieses!" „Eine bunt¬
bemalte echt venezianischeKarre — die habe
ich mir selbst vom Lido mitgebracht!"

Da hätte ich beinahe etwas vergessen. Da¬
von muß ich noch unbedingt erzählen, obwohl
es noch viel mehr zu erzählen gäbe. Liegt da
hingekuscheltin einem Schlafkörbchen mit rosa
Crepestoff ausgestattet, von weißen Tupfen
übetfchneit, ein täuschend menschenähnliches
Baby — ein schlafendes Kind. „Nehmen Sie 's
nur mal auf den Arm!" Warhaftig — es ist
schwer wie ein Neugeborenes! Hat einen rich¬
tigen Bauchnabel mit Nabelschnurrest—^und
ist es denn möglich— das rosige Pochen ist so¬
gar derart organisiert, daß man „Fieber" messen
kann. Das reizende Wesen heißt auch noch
..Träumerchen". Eigens dafür geschaffen, um
bei der Ausbildung von Säuglingspflegerinnen
die Rolle des Babys zu spielen. Gerade schla¬
fend ist es geschaffen— denn ein schlafendes
Kind muß man ja behutsam aufnehmen. Um
dieses „Träumerchen" willens muß man Käthe
Kruse liebhaben! *

Käthe Kruse freut sich ihres -Lebenswerkes,
wenn sie auch in ihrer anspruchslosenTüchtig¬
keit keine ..berühmte Frau " zu sein.

„Das Beste in meinem Leben sind meine
Kinder !" sagt sie mit glücklichem Lächeln in
den schönen grauen Augen . . .

«.SVrorrm erschüttern dieweil
USA. erhält am IS. das fällige Geld. — Vorbehaltlose Kapitulation von England und Frank¬

reich. — Was wird aus den 12 Milliarden Kriegsschulden?

Der Notenkrieg zwischen London. Paris und
Washington ist beendet. Er hat mit einem
klaren Siege der Amerikaner den gefürchteten,
aber erwarteten Abschluß genommen. Wenn
der Staatssekretär für Finanzen in den näch¬
sten Tagen dem amerikanischenKongreß mit¬
teilt , daß die fällige Schuldenrate Englands
und Frankreichs pünktlich eingegangen sei. so
wird er hinzufügen können, daß die Zahlung
vorbehaltlos und ohne jede Bedingung in Be¬
zug auf die spätere Regelung" der ganzen
Kriegsschuldenfrage erfolgt sei.

Die Position der Engländer und Franzosen
war eben doch nicht stark genug, um durch eine
einfache Verweigerung der fälligen Rate die
notwendige endgültige Schuldenregelung zu er¬
zwingen. Ihre vielen anderen Sorgen mach¬
ten es unvermeidlich, dem Verlangen der
Amerikaner auf vorbehaltlose Zahlung nachzu¬
geben. England wird seine Schuld von
95 550 000 Dollar in Gold bezahlen. Frankreich
die seinige wahrscheinlichin Devisen.

Ein Pyrrhus -Sieg?
Die weitere Entwicklungwird zeigen, ob die

Pankees sich richtig verhielten, als sie unnach¬
giebig auf ihrem Schein bestanden. Einstweilen

erscheint ihre Position ja als außerordentlich
günstig: sie haben den größeren Teil der fäl¬
ligen Rate hereinbekommen (die kleineren
Staaten haben durchweg ihre Zahlungsunfähig¬
keit erklärt) , sie haben für die Zukunft keiner¬
lei Bindungen übernommen und befinden sich
demnach nach wie vor in der Lage des Gläu¬
bigers, der in aller Ruhe abwarten kann, mit
welchen Vorschlägendie Schuldner an ihn her¬
antreten werden. Es scheint, als würden die
Amerikaner fast diktatorisch über die Bedin¬
gungen entscheiden können, unter denen eins
Streichung oder wenigstens Reduzierung der
Kriegsschuldenerfolgen soll.

Aber schon heute ist zu übersehen, daß allein
die Zahlung der Rate vom 15. Dezember dem
internationalen Währungssystem und . dem
Geldmarkt einen schweren Stoß versetzt, der die
Vereinigten Staaten genau so stark trifft wie
die Schuldnerländer und das übrige Europa.
Und weiter ergibt sich hieraus , daß Amerika
an seinem Geld einfach ersticken müßte, wenn
es weiterhin seine papiernen Forderungen so
unduldsam eintreiben würde. Es ist einfach
unmöglich, 10 Milliarden Dollar — so hoch
sind die Kriegsschulden an die Vereinigten
Staaten ungefähr — zu transferieren , ohne
dadurch mit der Weltwirtschaft zugleich auch,
die amerikanischeWirtschaft zu ruinieren.

Zwei Drittel Zinsen — nur ein Drittel
Amortisation.

Wie dringend die billige Regelung der
Kriegsschulden ist, geht z. B. mit aller Deut¬
lichkeit daraus hervor, daß von den 95 550 000
Dollar, die England am 15. Dezember zahlen
muß. weit über die Hälfte Zinsen sind, wäh¬
rend nach dem augenblicklichnoch geltenden
Tilgungsplan nur 30 Millionen Dollar, also
ein knappes Drittel , als Amortisation angerech¬
net werden. Das sind nur 0,3 Prozent der
Summe, die die Alliierten im ganzen als
Kriegsschuldenam die Amerikaner zu bezahlen
haben. Wenn ein derartig verschwindender
Bruchteil schon solche Schwierigkeiten macht,
kann man ungefähr ahnen, welche Erschütte¬
rungen der Weltwirtschaft erst in Zukunft
bevorstehen, falls es nicht zu einer vernünf¬
tigen Regelung kommt.

Der Vergleich mit den deutschen Repara¬
tionszahlungen ist augenfällig. Die ungeheure
Schuldenlast drohte mit dem Zusammenbruch
Deutschlands auch die Gläubiger in die Tiefe
zu reißen. Und so blieb diesen nichts anderes
übrig, als durch die fast vollständige Strei¬
chung — nach mehreren Zwischenstationen—̂
das gefährliche Problem aus der Welt zu
schaffen.

Das deutsche Beispiel hat auch gezeigt, daß
auch die hinterlistige Umwandlung politischer
in privater Schulden auf die Dauer nichts
nützt. Aus all dem darf man schließen, daß
eine riesenhafte Katastrophe unausbleiblich ist,
wenn die Vereinigten Staaten noch mehrere
solche Pyrrhussiege wie den vom 15. Dezember
erringen. Auch in Amerika weiß man dies,
und deshalb scheint die Hoffnung berechtigt,
daß wie das Reparationsproblem auch das
Problem der Kriegsschuldenin absehbarer Zu¬
kunft aus der Welt verschwindet.

Es gibt keinen
„graphologischen GnLlassungsgrund "-

Großes Aufsehen erregte vor einiger Zeit
der Arbeitsgerichtsprozeß gegen die Inhaber
eines Berliner  Modesalons , die eine ihrer
Angestellten lediglich auf Grund eines grapho¬
logischen Gutachtens fristlos entlassen hatte.
Die Angestellte wurde an Hand dieses Gutach¬
tens beschuldigt, aus reiner Zerstörungslust ein
Abendkleid zerschnitten und einen seidenen
Stoff mit Tinte übergossenzu haben.

Vergeblich waren die Beteuerungen' des
Mädchens, es sei unschuldig und wisse von
nichts. Die Inhaberin des Modesalons wies
immer wieder auf das Gutachten hin, in dem
es deutlich zu lesen stand: „Perverse Veranla-

An Sittenftdiwerer seiner Zeit.
Anekdoten um den Maler Gustave Dore.
^ Der grüne Hahn.

„ dm Straßburger Hause der Eltern Gustave
war der Malermeister mit seinen Ge-
?iner war beschäftigt, den Gartenzaun

grüner Farbe anzustreichen. "grüner Farve anzugreiqen. Der
Ud; kam in der Frühstückspause dazu
^ Md , daß die grüne Farbe wohl geeignet

.Poßen weißen Hahn, den Stolz des
Kn»MM ' zu verschönern/ Ob auch das Tier-
klÄ sträubte, es mußte ran , und bald darauf'»LS .
Mhnerhof.

inuß man wissen, daß nach dem
Volksmund ein großes Unglück be¬

st M ^ nn einmal ein grüner Hahn zu sehen
üed>n„ Aberglaubeder guten Leute schüttelte
Itzeŝ . mit Entsetzen. Aber das Entfetzen
ToxMi.m große Heiterkeit auf, als der junge
Titans, Knabenstreich den Eltern ein-

^Malte Frau , die ganz das Aussehen
R ? Mählichen Hexe Carabosse hatte, war
ii"l>!Ĥ „ harmlosen Aufklärung über den
knnicht  zufrieden . Sie nahm sich

vor und sagte ihm: „Du hast hier
^ine mit deiner Malerei , — aber

mlerei wird dir noch Tränen machen!"

h-^ ^ Aalerrnche an den Parisern.

ein
aller Nachbarn

grüner Hahn über
des
den

der mit seinen, wie man ge-
Zeichnungen und Jllustratio-

Werke der Weltliteratur nicht nur
Lebzeiten den größten Ruhm, sondern

auch gewaltiges Vermögen erringen konnte,
wurde doch als Maler von den Parisern für
nichts geachtet.

Und doch wollte er bei der Mannigfaltigkeit
seiner Gaben, die ihn auch zur Betätigung als
Bildhauer führte, auch als Maler etwas dar¬
stellen. Er hat deshalb niemals abgelassen, auch
den Pinsel eifrig zu führen.

Der Malerehrgeiz ließ Dorü nicht ruhen.
Er wurde förmlich krank vor gekränkter Eitel¬
keit und um sich an den Parisern und seinen
Landsleuten zu rächen, bemalte er für die eng¬
lische Dors-Eallery auf Bestellung aus England
Hunderte von Metern Holztafeln, dis also den
Parisern entgingen.

„Wenn die Pariser eben nichts davon ver¬
stehen", meinte Dors erbittert , „dann sollen die
Engländer sie haben."

Der gezeichnete Schulaufsatz.
In einer Pariser Ausstellung waren kürzlich

Jugendarbeiten Dorss aus der ersten Zeit, in
der sich der künstlerische Dämon in ihm durch¬
rang, zu sehen. Es ist das der ganze Hinter¬
grund des alten schönen Straßburg , der dann
später in seinen Zeichnungenfür Dantes „Gött¬
liche Komödie", für Rabelais „Gargantua und
Pantagruel " hervortritt . Eine Zeichnung ist
da, die einen Aufsatz schmückte, den der Schüler
außer den vier geschriebenenSeiten über ein
historisches Thema dem Klassenlehrer mit ein¬
gereicht hatte. Jllustrationskunst im Schulauf¬
satz, die Lehrer und Mitschüleraufs höchste über¬
raschte.

Shakespeare oder Ch'expire.
In den LebensbeschreibungenGustave Dorss

wird von einigen Biographen hervorgehoben,

daß der Mißerfolg, den GustaveDors als Maler
hatte , ihm tatsächlichdas Leben vergällt und
verkürzt habe. Der Freund der Dichter in Pa¬
ris von Victor Hugo bis zu den beiden Dumas,
Vater und Sohn, der auch mit Rossini und Wag¬
ner Umgang pflegte und zu den Verehrern der
damals noch ganz jungen Sarah Bernhardt ge¬
hörte, war unzufrieden mit sich und der Welt,
weil es ihm nicht gelang, auch als Maler zu
glänzen. — Bei dieser inneren Aufregung seines
empfänglichen Gemüts machte ein Schlaganfall
mitten in der Arbeit seinem Leben ein Ende.
Er war in seinem Studio , einige Freunde bei
ihm, und zeichnete die verwachsene Gestalt eines
Zwerges. Eine Figur , wie sie nur noch in der
Karikatur von Honors Daumier dargestellt wor¬
den ist. Es fiel den Freunden auf, daß die
Hände des Künstlers zitterten und seine Augen
wie gläsern waren. Da schwankteDors, der
Zeichenstift entglitt seiner Hand und er brach
ohnmächtig zusammen.

Seine vielgeliebte Francoise, die Wärterin
seit seiner Kindheit, brachte ihn zur Besinnung
zurück. Noch einmal lächelte er sie an, die ihm
all die Märchen des Elsaß erzählt hatte. Ein
einziges Wort kam noch über seine Lippen, über
dessen Bedeutung noch heute wie vor fünfzig
Jahren und auch immer Unsicherheitbestehen
wird.

Hatte er noch einmal an Shakespeare ge¬
dacht? War es dieser Name? Oder wollte er
in seinem harten Vogesen-Französisch sein Ende
verkünden: „Ch'expire" ?

Ob „Shakespeare" oder „J 'expire", mit dem
harten Ch-Laut des Elsässers ausgesprochen.
„Ich Hauchs aus", man weiß es nicht.

gung, Neigung zu bösartigen Handlungen."
Wie sollte man noch glauben, das Mädchen
habe die Missetaten nicht begangen? Die
Graphologin mußte es wissen: da die Schrift¬
proben aller anderen Angestellten nichts Ver¬
dächtiges enthielten, konnte nur die eine mit
der „pathologischen" Veranlagung als Täterin
in Betracht kommen.

Infolgedessen erübrigte sich auch jede wei¬
tere Untersuchung, um so mehr als keine Zeu¬
gen vorhanden waren, die gegen das Mädchen
etwas Nachteiliges auszusagen gehabt hätten.
Die Angestellte mußte ihre Arbeitsstelle sofort
verlassen: sie reichte eine Klage ein und be¬
teuerte weiter ihre völlige Unschuld. Das Ar¬
beitsgericht erklärte in seiner ersten Verhand¬
lung, es sei ihm wohl bekannt, daß heute viele
große Firmen ihr Angestelltenpersonalvornehm¬
lich auf Grund vorheriger graphologischerGut¬
achten anstellen und oft auch entlassen: aber
es Müsse die Frage gestellt werden, ob die
Graphologie überhaupt instande sei, derart
schwerwiegendeProbleme, bei denen oft über
die Existenz eines Menschen entschiedenwird,
mit unbedingter Sicherheit zu beurteilen. Die
Verhandlung wurde vertagt, da das Gericht
Zeugen über die Vorfälle im Modesalon und
Sachverständigeüber Graphologie hören wollte.

In der nunmehr durchgeführten zweiten
Verhandlung wurde ein Schreibender Deutschen
Graphologischen Studiengesellschaft verlesen.
Diese wandte sich mit nicht mißzuverstehender
Schärfe gegen den Mißbrauch, der heute im¬
mer wieder mit der Graphologie getrieben
werde. Leute, die auf Grund der bisherigen
Ergebnisse der graphologischenWissenschaft sich
eigentlich hüten müßten, voreilige Urteile ab¬
zugeben, seien unvorsichtig genug, Gutachten
abzugeben, vor denen nur gewarnt werden
könne. Denn so weit habe es die Grapholo¬
gie noch nicht gebracht, um auf Grund einer
Schriftprobe absolute Wahrheiten über einen
Menschenauszusprechen: wo Pfuscher das tuen,
bringen sie die Wissenschaft in Verruf.

Dieses vernichtendeUrteil über die grapho-
logrschen Gutachten der Beklagten bewirkte,
daß zwischen den Prozeßparteien eine rasche
Einigung zustande kam. Die fristlos entlassene
Angestellte erhielt eine angemesseneEntschädi¬
gung: die Beklagte wird es sich wahrscheinlich
überlegen, auf Grund von Schriftgutachten
fristlose Kündigungen ein zweites Mal auszu¬
sprechen.
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Wie wir erfahren, hat das oldenburgische
ßtaatsministerium dem Beschluß des Rüstrin-
ger Stadtmagistrats , auf Erhebung der umge¬
kämpften fünffachen Bürgersteuer für 1933
seine Zustimmung gegeben. Als Folge dessen
hat der Oberbürgermeister heute die nach¬
stehende Verfügung  an alle städtischen
Dienststellen erlassen:

„Nachdem das Ministerium des Innern
unter dem 15. Dezember 1932 den Beschluß
des Magistrats vom 5. d. M., betr. Erhebung
der Bürgersteuer in Höhe von 590 v. H. der
reichsrechtlichenMindestsätze genehmigt hat,
wird hiermit meine Verfügung vom 29. No¬
vember 1932, betr. Einschränkung unserer
finanziellen Verpflichtungen, zurückgenommen
und die Anordnung vom 26. Oktober d. I .,
nach der 75 Prozent der Etatansätze frei¬
gegeben waren, wieder in Kraft gesetzt. Im
einzelnen wird noch folgendes bestimmt:
1. Die Arbeiten der Notstands-

aktion  s6 . Aktion) können in vollem
Maße wieder aufgenommen werden. Die
Wohlfahrtsverwaltung kann eine neue
Vermittlung von Wohlfahrtserwerbslosen
durchführen. Insbesondere ist dafür
Sorge zu tragen, daß der Einbau der
Notwohnungen in der Adolfstratze bal¬
digst in Angriff genommen wird.

2. Der Einbau der Wohnungen  im
Hause Gökerstraße sowie die Errichtung
der Notwohnungen auf dem Schapve-
geläwde sind beschleunigt in Angriff zu
nehmen.

3. Die Weihnachtshilfe  für die Er¬
werbslosen kann nunmehr ausgezahlt
werden. Die Auszahlung erfolgt für die

-Wohlfahrtserwerbslosen am 20. Dezember,
für die vom Arbeitsamt betreuten Er¬
werbslosen am 22. und 23. d. M. Die
Ausgabe von Gutschein-" für verbilligte
Kohlen ist gleichfalls am 20. Dezember
durchzu führen.
Bei dieser Gelegenheit weise ich alle

Dienststellendarauf hin, daß, um einen mög¬
lichst genauen Rechnungsabschluß für das
3. Quartal zu erhalten, es erforderlich ist.
sämtliche Rechnungen und größeren Um¬
buchungen bis zum 28. Dezember d. I . dem
Rechnungsamt einzureichen.

gez. Dr . Paffrath ."
Der Ausgang dieser Angelegenheit war

vorauszusehen. Wir sagten bereits dieser
Tage, daß das oldenburgische Staatsministe-
rium mehr Einsicht an den Tag legen würde,
als seine Vasallen im Riistrinaer Stadtrat.
Für die sozialdemokratischeStadtvertretung
bedeutet die Stellungnahme des Ministeriums
eine gewisse Genugtuung. Daß sie weiterhin
alle ihre Kräfte zum Wahle der Erwerbslosen
und Minderbemittelten einsetzen wird, ist selbst¬
verständlich. ^

Verkehrsunfall am Exerzierplatz.
Arges Pech hatte gestern ein Radfahrer auf

dem Altendeichsweg. Er kam gemütlich von
der Jachmannstraße gefahren, als ihm ein
Motorradfahrer aus Jever in die Flanke fuhr,
wodurch der Angefahrene sich den rechten Unter¬
arm aufriß . Außerdem zog er sich eine stark
blutende Wunde am Kopfe zu. Allem Anschein
nach war der Führer des Motorrades angehei¬
tert. Ein in der Nähe weilender Arbeiter¬
samariter leistete die erste Hilfe.

Weihnachtsgeschenk bei Kuhlmann.
Am gestrigen Freitag erhielten die Lehrlinge

der Firma Franz Kuhlmann ein geldliches
Weihnachtsgeschenk. Die Gelder kamen aus der
„Strafkasse" und betrugen für die Lehrlinge
aus dem vierten Lehrjahr 7 RM ., für die
anderen S RM ., 3 NM. und 1,50 RM.

Unser Pusselspiel.
Vis Montag mittag können noch aufgelöste

Pusselspiele an uns eingesandt werden. Ein¬
sendungen, die später kommen, werden nicht
mehr berücksichtigt. Man nutze die Gelegenheit!

Monatsversammlung der Kinderreichen.
Im „Wilhelmshavencr Gesellschaftshaus"

hielt die hiesige Ortsgruppe des Reichsbundes
der Kinderreichen ihre letzte diesjährige Ver¬
sammlung ab. Der 1. Vorsitzende Buß hieß die
Mitglieder , welche recht zahlreich erschienen
waren, willkommen. Zum ersten Punkt der
Tagesordnung konnte er wieder mehrere neue
Mitglieder der Ortsgruppe zuführen und sie
auf die Satzungen verpflichten. Alsdann gab
der Vergnügungsleiter Hechler die letzten Vor¬
bereitungen für die am 22. Dezember, nachmit¬
tags 5 Uhr, im „Gesellschaftshaus" stattfindende
Weihnachtsfeier  bekannt . Das Pro¬
gramm der Feier bietet den Mitgliedern viel
Abwechslungsreiches. Die kinderreichen Väter
und Mütter wurden gebereu, sich an der Weih¬
nachtsfeier mit ihren Kindern zahlreich zu be¬
teiligen. Außerdem ist die jadestädtische Bevöl¬
kerung zu dieser Weihnachtsfeier eingeladen.
Unter „Verschiedenes" war nichts wesentliches
zu berichten. Somit konnte der 1. Vorsitzende
die Versammlung um 11.10 Uhr schließen.

Weihnachtsmufikin der Vanter Kirche.
Aehnlich wie am vergangenen Sonntag wird

auch morgen, am vierten Adventssonntag, in
der Banker Kirche um 8 Uhr ein Abend ver¬
anstaltet, der im Zeichen guter deutscher Weih¬
nachtsmusiksteht. Weihnachtsliedsr schlichtester
volkstümlicher Art wechseln mit Weihnachts¬
musik größeren Stils . Die Musik wird ausge-
führt von Chor, Einzelstimmen, Orgel und
Instrumenten Der Eintritt ist frei.

Vom Hafen.
Eingelaufen sind gestern nachmittag Werfi-

schlepper..Juist " von See und Schlepper ..Nord"
mit einem 'Prahm von Wangerooge. Lotsen-
damvfer ..LotsenkommandeurKrause" ist heute
vormittag von der Elbe und Dampftonnen¬
leger „Mellum" von See. zurückgekehrt.

Große und kleine Lohten-
Statistik aus aller Welt.

Zusammengestelltvon Gerhard Weise.

160 Millionen Spindeln gibt es auf der
Welt. Davou besitzt England allein 52 Millio¬
nen. 60 Prozent der verarbeiteten Rohbaum¬
wolle kommt aus Amerika, dessen Ausfuhr einen
Wert von 500 Millionen Dollar darstellt.

314 Beschwerden und 525 Petitionen wurden
seit Bestehen des Völkerbundes von den
nationalen Minderheiten hier eingereicht. 50
davon wurden aber nur zur Vorprüfung an¬
genommen und nicht mehr als 10 davon ge¬
langten zur Verhandlung.

35 Millionen Rundfunkhörer gibt es auf der
Erde. Davon entfallen über 17 Millionen auf
die USA. Hier gibt es 900 Rundfunksender,
während auf der ganzen übrigen Welt nur 300
vorhanden sind.

2000 Deutsche sterben durchschnittlich täglich.
Die Zahl der Todesfälle stellte sich 1930 auf
710 850 und wuchs 1931 auf 725 000 an. Die

Säuglingssterblichkeit ist dagegen zurückgegan-
gen von 132 922 im Jahre 1925 auf 85 418 im
Jahre 1931.

775 140 Stenotypistinnen gibt es in USA.
Als Telefonistinnen werden 236 259 Frauen be¬
schäftigt. 274 weibliche Richter. 658 weibliche
Detektive und 849 Polizistinnen sind im Iustiz-
wesen beschäftigt. ^

294 Millionen Schweine gibt es auf der
Welt. Davon besitzen Europa und Amerika je
100 Millionen. 90 Millionen füttert Ästen und
mit nur vier Millionen sind Afrika und Austra¬
lien zufrieden.

126,3 Milliarden Mark betrug der Umsatz
des Welthandels noch im Jahre 1929. In die¬
sem Jahre blieb davon nur noch ein gutes
Drittel übrig, denn nur 51.2 Milliarden wur¬
den auf der Erde umgesetzt.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Reichspräsidentvon Hin-
denburg", Kapt. Roloff, vom Weißen Meer in
Geestemünde; „Rosemarie", Kapt. Feldt, von
Island in Geestemünde. Abfahrt heute: „Paul
Kühling", Kapt. Ernst, nach Island . „Mainz",
Kapt. Bruns , zum Weißen Meer.

Fever.
Viehzählungsergebnis vom 1. Dezember.

Wieviel Vieh und sonstigesnützliches Getier es
in der Stadt Jever gibt, zeigt uns folgendes
Zählungsergebnis vom 1. Dezember. Während
im Vorjahr bei 699 Haushaltungen Viehzeug
gehalten wurde, ist diese Zahl auf 747 gestiegen.
Es wurden gezählt (Vorjahr in Klammern) :
1257 Stück Rindvieh (1386), 1334 Schweine
und Ferkel (1318), 219 Pferde (238), 155 Zie¬
gen (128), 22 Schafe (45), 73 Gänse (96), 360
Enten (464), 7189 Hühner (6558), 797 Küken,
sonstige Hühner und Hähne (616) und 90 Bie¬
nenvölker (72). 75 Hallsschlachtungenfanden
in der Zeit vom 1. September bis 30. Novem¬
ber statt, für die eine amtliche Beschauungnicht
vorgenommen wurde.

Sonntagsdienst der Apotheken. Am Sonn¬
tag, dem 18. Dezember, Hofapotheke, und Nacht¬
dienst vom 17. Dezember, 20 Uhr, bis 24. De¬
zember, 8 Uhr, dieselbe.

Siadtratssitzung. Sämtliche Punkte wurden,
wie der Magistrat sie vorgelegt hatte, angenom¬
men, nur die Erhebung der Bürgersteuer für
1933 wurde von der Tagesordnung wegen Un¬
klarheiten abgesetzt. Es soll über die Bürger-
stouer zwischen Weihnachten und Neujahr ver¬
handelt werden. Die Punkte, welche sonst zur
Tagesordnung standen, haben wir bereits in
der Nummer 292 gebracht.

Nordenham.
Arbeitsmarktberfcht.

Am 15. Dezember waren insgesamt 2880
arbeitsuchendePersonen beim hiesigen Arbeits¬
amt gemeldet, und zwar 2567 männliche uns
316 weibliche. Unterstützt wurden insgesamt
1146 Personen, davon aus Mitteln der Arbeits¬
losenversicherung283 männliche und 67 weib¬
liche, aus Mitteln der Krisenfllrsorge754 männ¬
liche und 52 weibliche. In den einzelnen Be¬
rufsgruppen wurden folgende Arbeitsuchende
gezählt: männl. weibl.
Land- und Forstwirtschaft . . . 76 ' 11
Bergbau und Hüttenwesen . . . 225 1
Industrie der Steine und Erden . 32 —
Metallverarbeitung . . . . . 485 —
Chemische Industrie 1 —
Spinnstoffgewerbe 5 13
Lederindustrie . - , 2 —
Holz- und Schnitzstoffgewerbe. , 71 —
Nahrungsmittelgewerbe . . - 42 —
Bekleidungsgewerbe . . . . . 18 2
Eesundheits- und Körperpflege . 1 3
Baugewerbe . 266 —
Vervielfältigungsgewerbe . . . 8 1
Theater und Musik . 10 1
Gast- u. Schankwirtstbaftsgewerbe 42 8
Verkehrsgewerbe . 402 3
Häusliche Dienste . 1 151
Lohnarbeit wechselnder Art . . . 657 84
Maschinistenund Heizer . . ? . 112 —
Kaufmännische Angestellte . - - 71 35
Büroangestellte . 6 1
Techniker aller Art . . - - , - 34 —
Sonstige Angestellte 2

2567 316
Notstandsarbeiter sind nicht vorhanden.

Am Weihnachtsbaum die Lichter brennen . .
Auf dem Blumenbeet vor dem „Friesischen Hof"
gelangte wiederum ein Tannenbaum zur Auf¬
stellung. gleichfalls bei dem Gärtner Siefken in
Atens. Die Beleuchtung erfolgt durch kleine
Glühbirnen.

Weihnachtsfeier des Reichsbanners. Auch
in diesem Jahre findet am 1. Weibnachtstage
in der „Friedeburg" eine große Weihnachts¬
feier des Reichsbanners Schwa rz-Rot-Gold statt
Für nachmittags ist eine Veranstaltung für
Kinder, die mit einer Bescherung verbunden
ist, vorgesehen. Abends Weihnachtsfeier für
Erwachsene. Näheres wird noch im ..Volks¬
blatt" bekanntgeenben.

„Smnggler" in Nordenham. Durch den
Theaterverein „Freie Volksbühne" wird im
Januar ..Smuggler" zur Aufführung gebracht
und sind die Vorbereitungen hierzu bereits ge¬
troffen worden.

Heute Vorstandssitzuna der Nartei. Heute.
Sonnabend, abends 8 Uhr. findet Schulstr. 10
eine äußerst wichtige Sitzung des Vorstandes
der Partei statt. Hierzu wird vollzähliges Er¬
scheinen erwartet.

Bom Midgard-Pier . Angekommensind die
Danrpfer „Kurland", „Hanoe" und der finnische
Dampfer „Everonika". Erwartet wird das
Motorschiff „Vulkan" zum Koksladen, der
Dampfer „Fredmann" zum Laden. Die Damp¬
fer „Kurland" und „Hanoe" gehen morgen nach
erfolgter Beladung in See. Bei den Super¬
phosphatwerken ist der Dampfer „Valencia"
angekommen.

Tiergrotten und Aquarium Bremerhaven.
Am Sonntag vormittag - gilt der 10- und 30-
Pfennig-Tarif . Die verbilligten Jahreskarten,
als schöne Weihnachtsgeschenkesehr geeignet,
sind jederzeit an der Kasse der Tiergrotten er¬
hältlich. Die Kinderjahreskarte kostet nur drei
Reichsmark, die Erwachsenewkartesechs Reichs¬
mark; Zusatzkarten zu letzterer für Familien¬
angehörige nur zwei hzw. eine Reichsmark. Die
im Dezember gelösten Karten erhalten Gültig¬
keit bis Januar 1934. — Das Gerücht von einer
beabsichtigten Schließung der Tiergrotten ist
vollständig unbegründet, da der Betrieb der
Tiergrotten so gut fundiert ist, daß seine Schlie¬
ßung für den städtischenEtat keine Ausgahen-
verminderung bringen würde. Was die Tier¬
grotten wirtschaftlich für die Bevölkerung be¬
deuten, wird am einfachstendurch die Tatsache
beleuchtet, daß sie allein für Lieferung von
Fischen, Futtermitteln , Arbeitsmaterialien usw.
und an Arbeitslöhnen jährlich rund 30 000RM
dem Wirtschaftsleben der Unterweserorte zn-
führen, ganz abgesehen von ihrer Bedeutung
als Werhemittel für den Fremdenverkehr. —
Der Tierbestand der Vogelwiese hat sich ver¬
mehrt um einen unter Island gefangenen
Kormoran,  ein Geschenk von Herrn Thieß
vom Fischdampfer„Bürgermeister Smidt", und
um einen großen Saruskranich.

Er war es nicht. Im Zusammenhang mit
der Brandstiftung bei Beckmann war von uns
berichtet worden, daß ein in gebückter Haltung
gehender Mann als Täter in Frage kommen
könne. Der Einwohner Frels teilt uns mit,
daß er mit diesem identisch sei, aber auf keinen
Fall das Feuer angelegt habe. Wir glauben
dieses gerne und stehen nicht an, unfern Lesern
davon Kenntnis zu geben.

Kleine Notizen. Gestern stürzte in der
Hansingstraße beim Fensterputzen ein junges
Mädchen von der Leiter und saß dann im
Kellerrost fest, aus welchem es erst befreit wer¬
den mußte. Als weitere Folge stellte sich ein
Bluterguß ein. — Einem Äushilfearbeiter aus
Esenshamm wurde gestern im Keller des Amts¬
gerichts der Scheinwerfer einer Boschlamve ge¬
stohlen. — Beim Kaufhaus Vutfadingen wurde
in nächtlicher Stunde ein Schaukasten seines
Inhaltes beraubt. *

Einswarden. Aus dem Gemein de rat.
Nach vierzehntägiger Pause tagte der Gemeinde¬
rat im Gemeindehause, ohne daß alle Zuhörer
Platz fanden. Einen Antrag der KPD., diese
Sitzungen im Saale bei KLring stattfinden zu
lassen, lehnte die Verwaltung ab, weil die
Heizung des Saales und Miete extra Unkosten
sein würden, die bei dem bestehenden Sitzungs¬
zimmer der Gemeinde nicht verantwortet werden
könnten. Der weiteren Forderung, daß der
Amtshauptmann in Zukunft an den Gemeinde¬
ratssitzungen teilnehmen soll, wurde diesmal
nicht entsprochen, weil der Amtshauptmann ver¬
hindert war. Der Gemeinderat hält aber seine
Anwesenheitfür notwendig, da der Amtshaupt-
mann eine strenge Aufsicht über die Gemeinde
ausübt . Seine Anwesenheit dürfte ihm zweifel¬
los nützlichen Einblick in die tatsächlichen Ver¬
hältnisse verschaffen. — Die Voranschläge
für 1933 waren von der Verwaltung und dem
Amt durchberaten und zahlenmäßig festgelegt
worden. Der Eemeinderat sollte Kenntnis neh¬
men und durch Beschluß die Voranschläge als
festgestellterklären. Der Gemeinderat lehnte
aber eine solche Feststellung für die Eemeinde-
kasse und die Kasse des Elektrizitätswerkes ab.
Unsere Genossen begründeten die Ablehnung bei
der Elektrizitätskasseganz besonders, weil durch
die Höhe des Lichtpreises und der völlig unge¬
rechten Hebung einer Zählermiete (40 und 30
Pfennig) eine indirekte Besteuerungeintritt , die
allein für die Eemeindekasseden Iahresbetrag
von 50 000 RM, als Zuschuß bringen soll. Da
das Amt weiterhin fordert, den Beschluß über
den „verbilligten Strompreis für Bedürftige"
auszuheben. — Die Einführung der fünffachen
Bürgersteuer wurde wieder einstimmig ab¬
gelehnt. Die Einnahmen der Gemeindekasse an
Steuern betragen pro Woche zirka 2000 RM .,
die Ausgaben für Wohlfahrtslasten aber 7500
Reichsmark, Der Gemeinderat glaubte nicht,
diesen Unterschieddurch die Bürgersteuer aus-
gleichen zu können. — Als Schlichter (Pächter)
im Mietseinigungsamt wurde der Landwirt H
Meyer jun., Blexersande, mit Mehrheit ge¬
wählt. — Das Ami erklärte den Beschluß der
letzten Geine-ndecaissitzung über die Winter¬
hilfe sür ungesetzlich und verlangte die Zurück¬
nahme, Die Kosten würden zirka W080 RM, i

betragen, wofür die Deckung fehlt, x
meinderat blieb bei seinem Beschluß. —
trag unserer Genossen, ab 1. Januar säm,W°
Bedürftigen der Gemeinde Blexen du
der Zählermieten zu erlassen, wurde
angenommen. — Bei der Frage der BesckM
gung von Wohlsahrtserwerbslvjen wurde
mals an den Weg zur Baracke und sonstig/^
stände bei der Baracke erinnert , die schon
abgestelltsein sollten. - In die WegekommjjiiE
wurde Ostendorf. Blexerwisch. gewählt. "

Einswarden. Soziallasten einst
jetzt.  Welche gewaltige Steigerung die E?
fiillung der Fürsorge in den letzten s
für die Gemeinde Bieren brachte zeigen
gende Zahlen : Die Ausgaben der beiden skjj.!
forgekassen haben betragen: im Jahre Wz»
130 463 RM. 1929/30 142 678 RM.
174 315 RM . 1931/82 268 992 RM. und bei«
fen sich 1932/33 auf 450 400 RM. Am t. U
vemher d. I . waren zu unterstützen zzz ^
erkannte Wohlfahrtserwerbslose und 48 sonsti»»
Hilfsbedürftige.

MrdwefldeMchr
Rundschau.

Heidmühle. Nicht verwechseln.  ^
unserem Bericht am Donnerstag vom Wil-
helmshavener Schöffengericht werden wir^
beten mitzuteilen, daß Theodor Döring,
Mühle, nicht der verurteilte Theodor D. ist.

Heidmühle. Generalversammlung
der Arbeiter samariter.  Am Mittwotz
abends 7 Uhr, halten die Arbeitersamaritek
beim GenossenH. Peters eine Generalversamm¬
lung ab. Alle Mitglieder müssen dazu erscheinen

Neuenburg. Gemeiuderatssitzung
Der Eemeinderat befaßte sich in seiner Eitzum
am Freitag abend, die bei Tönjes stattfand,' mit
den Anträgen der Erwerbslosen. Dem Anträge
über Notstandsarbeiten wurde stattgegeben. Ez
soll zunächst der sogenannte Zollweg ausgM-
ben und soweit hergerichtet werden, daß gelegent¬
lich eine Besteinung erfolgen kann. Eine weitere
Arbeit betraf die Vertiefung der Wasserzuge.
Hier soll mit der Wasseracht in Verbindungp
treten werden. Die Erhöhung der Unterstützungs¬
sätze sür Wohlfahrtserwerbslose wurde allgemein
als notwendig anerkannt. Vorhanden sind'62 an¬
erkannte und 20 nichtanerkannte Wohlfahits-
erwerbslose. Dieser Antrag soll in einer beson¬
deren Sitzung geprüft und ihm nach Möglichleit
entsprochenwerden. Die Senkung der Strom¬
preise sür Wohlfahrtserwerbslose und der Weg¬
fall der Zählermiete soll in geschlossener Sitzung
möglichst entgegenkommendbehandelt werden.
Für die Anlegung eines Fußweges in Rüttelei¬
feld wurde der notwendige Kiessand bewilligt.
Die Arbeit wollen die Interessenten selber
machen. Dann beschloß der Gemeinderat, alle»
Arbeitgebern, die jetzt Leute einstellen, wöchent¬
lich 4 'RM. Zuschuß zu gewähren. Eine weitere
Sache betraf die Bereitstellung einer Fahr¬
gelegenheit für die neue Spritze. Eine kleinere
Kommissionsoll Vorschlägemachen.

Wegen Unterschlagung verurteilt.
Die Kölner  Strafkammer verurteilte de«

Oberstadtsekretär Herm  zu einem Jahr sch
Monaten Zuchthaus, 108 RM. Geldstrase und
drei Jahren Ehrverlust. Herm, ein frühem
Verforgungsanwärter und Nazi-Veamtenleitei,
hatte fortgesetzt Unterschlagungen  beg»
gen und die Bücher des städtischen Steuerumk
entsprechend gefälscht.

FolgenschweresDuell.
Bei einem Säbel -Duell zwischen zwei braun¬

schweigischen Studenten wurde einer der Lehm-
Studenten namens Schulze so unglücklich ge¬
troffen, daß er letzte Nacht starb. Sein Eeguei
ist flüchtig.

Sieben Wilderer verhaftet.
Aus Diepholz  wird berichtet: Seit länge¬

rer Zeit haben die Jagdpächter des Hochmo«
unter umfangreichen Wilddiebereien zu lei»
Die Jagdpächter haben sich zusaminengeschlohe«
und in großem Maßstahe eine TreibjagdM
die Wilderer unternommen. Am DoimersN
wurden wieder Wilderer bemerkt, und n«
stundenlanger Verfolgung, unter Mithilfe»
Landjägern, gelang es, sieben Wilderer
zunehmen. Jagdbeute und Waffen der Wilde»!
wurden beschlagnahmt.

Die sozialdemokratische Zeitung »Das
in Jena  wurde von der nationalsozialmV
Regierungs Thüringens aus fünf Tage verboi-
weil sie mißliebige Auslassungen über dieM
Schulpolitik brachte. . ^

Wie zu dem Zugunglück von
(Frankreich) gemeldetwird, sind zwei Mann̂
Lokomotivpersonals, ein Herzer und vier^
sende ums Leben gekommen.  ,

Die Vereinigten Staaten wurden gestern
einer Kältewelle heimgesucht. In Texas kan>
dadurch 20 Personen  ums Leben. . », <,

In Sydney (Australien ) richtete emA
kenbruch gestern großen Schaden an. stayn
Personen wurden verletzt.

Die mexikanische  Regierung hat ^
Völkerbund mitgeteilt, daß sie wegen d«
ten Finanzlage ihres Landes keine -W .
mehr an den Völkerbund entrichten könne
deshalb nach der vorgesehenen Anstm
von zwei Jahren aus dem Völkerbnno
scheiden werde.

Das Mi nu s . «
Der Subalternbeamte Kriecher war me

leiter heruntergestürzt.
Die Kollegen standen um ihn. .„
„Er hat sich das Rückgrat gebrochen-
Meinte Marcus : „Unsinn! Er hat

eins gehabt."

Lmpteble
NiLle uuc>
Klub
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We-weftdeWche
Kundkchmi.

Schortens. Nächste Gemeind erats-
litzung. Sie findet statt am Montag, abends
zg Uhr. im Gemeindehaus in Schortens. Zur

«eratung stehen: 1 Bericht des Gemeindevor-
»chers über die Verfügungen des Amtes Jeoer
M ren vom Amt aufgestelltenZwangsetat für
EM 2. Feststellung der Rechnungen für das
Rechnungsjahr 1931/32: 3- Wahl von vier Ge-
meiiideratsmitgliedern für die beim Rechnungs-
Mrer vorzunehmendeKassenvisitation: 4. An-
M Erwerbslosen auf Bewilligung einer
«Machtsunterstützung; 5. Wahl eines
Menvatersfür den Bezirk SchortensI. Herr
Wen hat sein Amt niedergelegt. 6. Verschie-

^Heidmühle. Versammlung der Er¬
werbslosen.  Gestern , Freitag, hielten die
Merbsloseneine Versammlung ab, in der
, a. folgender Dringlichkeitsantrag an die
Mste Eemeinderatssitzung einstimmig be-
Msen wurde: 1. Die Erwerbslosen, Inva¬
liden und Sozialrentner beantragen für die
Wntermonate November, Dezember, Januar
^ Februar frei Licht in Höhe von vier Kilo-
Ntt pro Monat : 2. Erlast der Zählermiete.
Weiter soll der Gemeindevorstehergebeten wer-
-m, die nächste Gemeinderatssitzungbei Gast¬
wirt Eilts in Schortens abzuhalten.

Miinkehoe. Aus dem Vogelzüge
Lin Junge schost einen Sperling , der an einem
Jein einen Ring trug mit dem Namen Hel¬
goland. Es ist dies ein Beweis, dast der Sper¬
ling doch nicht ein ausgeprägter Standvogel
iß. - Ein Jäger erlegte eine Ente, die aus¬
gezeichnet war mit einer Marke der Vogelwarte
sWklen auf der KurischenNehrung in Ostpreu¬
ßen. Der groste Zug zum Westen hat die Vogel-
welt ergriffen.

Halsbeck. Blutige Schlägerei.  Hier
lnm es anlästlichdes Feuerwehrfestes zu einer
blutigenSchlägerei zwischen einem Landwirt
und einem Feuerwehrmann. Der Landwirt
Me sich in ärztliche Behandlung begeben.

Lehmden. Brand in einer Motor-
iniihle. Am Donnerstagabend erfolgten plötz¬
lich in der Motormühle von O. Riesmeyer
mehrere Explosionen. Infolge Ueberlastung
des Dieselmotorswar derselbe heiß gelaufen
md geplatzt. Eine fünf Meter hohe Stichflamme
setztesofort das Pappdach der Motormühle in
Brand. Nachdem der Müller den Motor ab-
gestellt hatte, wurde das Feuer bekämpft und
leimte auch bald, ohne daß die Feuerwehr ein-
jiigreifen brauchte, gelöscht werden.

StMaSM und Märkte.
Norddeutscher Lloyd, Bremen. „Abana" nach

Levante 14. 12. Gibraltar passiert nach Piräus.
„Adler" 16. 12. an Bremen. „Akka" nach Levante
IS. 12. ab Oran nach Piräus . „Maya" nach Le¬
vante 15. 12. ab Tunis nach Malta . „Albatroß"
IS. 12. an Hüll. „Alk" 18. 12. an Rouen. „Aller"
nachOstasien 16. 12. ab Dalny nach Tsingtau.
„Ainisia" nach Hamburg 14. 12. ab London. '„An¬
gara" nach Levante 15. 12. an Haifa. „Arta" 16.
ll. Bishop Rock pass, nach Bremen. „Ätto" nach
West-Afrika 13. 12. ab Duala . „Bremen" heimk.
IS. 12. AmbroseF.-S . pass. „Cavalla" nach Le¬
vante 15. 12. ab Oran nach Eallipoli. „Colum-
Sns" 4. Westindienf. 15. 12. an Neuyork. „Con-
dar 15. 12. an Danzig. „Donau" nach West,
«rdam. 15. 12. an San Francisco. „Drossel"
nachRouen 15. 12. ab Windau. „Elster" nach
Lvndon 15. 12. ab Hamburg. „Europa" nach
«York 16. 12. ab Bremerhaven. „Frankfurt"
Amk. 15. 12. ab Rotterdam nach Emden-Vre-
« . „Lahn" heimk. 16. 12. ab Colombo nach
«t Said. „Lerche" 16. 12. an Bremen. „Los
Angeles" (HM .) heimk. 14. 12. an San Fran¬
ko. „Lumme" nach Helstngsfors 15. 12. ab
«men. „Meise" 12. 12. an 'Boston. „Minden"
"ach Euba-Neuorleans 15. 12. an Bremen.
»Nienburg" nach West-Afrika 14. 12. ab Conakry,
«optima" 16. 12. an Antwerpen. „Phönix" 15.
LBremen. „Rabe " 16. 12. an Königsberg.
»Noland" 15. 12. Puerto Rico pass, nach Le
Savre. „Saale" heimk. 15. 12. an Rotterdam.
»Sierra Salvada" heimk. 15. 12. ab Vigo nach
r^Mshaven. „Scĥ mn" 16. 12. an Üondon.
Acht "ach Helsingfors 16. 12. Brunsbüttel
"M: »Mm" nach Levante 15. 12. an Antwerpen.

"ach Stettin 16. 12. Holtenau pass.
"ŝMbl nach London 16. 12. ab Riga. „Wie-

hAuk. 15. 12. ab Lake Charles nach Beäu¬
gt „Witram" nach Neuyork, Westk. Nordam.

ab Bremen nach Neuyork.

DSchevscha« .
»„̂ mdbücher. (Verlag A. Weichert,
lendiesem  Verlage , der sich seit vie-
i,,.Aren darum bemüht, der Jugend allerlei
lî Mnte Abenteuerbücher zu vermitteln,
dereinige  Proben vor. Da ist vor allem
ln-i°en>o wertvolle wie spannende Wöris-
Wi °r -Bllnd von „Onnen  V iss  er ". Ein

iMlebenes, flott und fesselnd erzählendes
V „Schmugglersohn von Rorder-

^n S"tes Jahrhundert zu-
uns wieder in den Zeiten der

Kontinentalsperre. Das Werk
Nm in geschichtlicher Hinsicht belehrend.
Bi,»»Indier gut ist der andere Wörishöffer-
likl, kü- »" " ei Förster ". Hier ist es Ame-
Sibt i Schauplatzfür das Geschehen ab-

.̂ Hßiger Jahre des vorigen Jahr-
"hren Unruhen, den Bruder- und

in den Jndianergebieten, und wie
Letz i" hier Lionel Förster als

dies Buch wird allen
ftt ^N ^ illkommensein. Dis Bücher sind
hrüli,»N "^et. Für etwas bescheidenere An-
»«n gedacht „DerSchatz des Inka"

Heichen und „Der U - Boot-
sihl!j, - ^ gleichen Verfassers. Ferner „D i e

von G. CH. Tiedewitz. In
liets aeinat " brden wir in amerikanische Ge¬
len, Li» „ noch immer die Dinge spre-
?i»ne sind, ein Jungenherz im

«lteu Karl May in Wallung zu
Äm besten läßt man sich solche Bücher

MutterMk unter falscher
Flagge.

Sie Km-esiniterschie-ung- er varoam Messen.
Vor dem Nizzaer Schwurgerichtstand unter

der Anklage schwerer Verbrechen eine der be¬
kanntestenModedamen der CSte d'Azur, Maria
Luise Saint -Denis. geschiedeneBaronin von
Plessens, die bereits seit Jahren wegen ihrer
extravaganten Lebensführung im Mittelpunkte
des Interesses der Kurgäste an der Riviera
stand. Ihre kühndekollstierten Pyjamas und
ihre Vorstrafen wegen Schnellfahrens waren
der ständige Gesprächsstoff des internationalen
Publikums.

Vor einigen Monaten ist die Baronin von
Plessens in einem fashionablen Modegeschäft
wegen Handschuhdiebstahlsbei frischer Tal er¬
tappt und festgenommenworden. Nach ihrer
Einlieferung ins Polizeigefängnis stellte sich
dann heraus, welchen guten Fang die Polizei
gemacht hat. Die elegante Baronin wurde von
der Pariser Polizei wegen Rauschgiftschmug¬
gels verfolgt, andererseits vom Kopenhagener
Gericht wegen Kindesunterschiebung.

Bei der fetzigen Verhandlung erfuhr man
aus dem Munde ihrer früheren Schwägerin
der Baronin von Plessens. die romanhaften
Umstände, unter denen sie eine neugeborene
Baronesse von Plessens in die altangesehene
dänische Adelsfamilie einschmuggelnwollte.

Die Kammerzofe als Stellvertreterin.
Die Ehe der Baronin mit ihrem Gatten, des

GroßgrundbesitzersGeorg v. Plessens. ging im
Jahre 1929 in Brüche. Vis zur endgültigen
Lösung der Ehe zahlte der Baron seiner Frau
einen ansehnlichen Betrag an Alimenten, mit
dem aber die an Luxus gewöhnte Frau ihr
Auskommen nicht fand. Sie sann daher auf
irgendwelcheMittel , ihren Monatsetat zu ver¬
größern. Da kam ihr der Umstand, daß ihre
KammerzofeDenyse Mercier sich Mutter fühlte,
sehr zustatten und es ereignete sich folgendes:

Eines Tages erschien eine nach dem letzten

Schrei der Mode angezogene junge Dame in
einem vornehmen Sanatorium von Cannes mit
ihrer Sekretärin und ließ sich als Patient dort
aufnehmen um ihre bevorstehendeNiederkunft
abzuwarten. Die Patientin ließ sich als Ba¬
ronin Plessens melden, in Wirklichkeitwar sie
aber die KammerzofeMercier, während die als
Sekretärin angegebene Person die Baronin
selbst war. Nach der Geburt des Kindes er¬
schien dann die wirkliche Baronin Messens beim
Magistrat von Cannes und meldete das Neu¬
geborene als Baronesse Gabrielle von Plessens
an. Gleichzeitigsandte sie eine behördlich be¬
glaubigte Abschrift des Geburtsscheines ihrem
Gatten, dem Baron von Plessens, und forderte
eine entsprechendeErhöhung ihrer Apanage
unter dem Titel , daß sie nunmehr auch das
gemeinsameKind erhalten müsse.

Fast ein "lobr lang gelana es der Hoch¬
staplerin, den Varvn auf diese Weise zu prel¬
len. Erst im August 1930 kam die Schwester
des Gatten, Sophie von Plessens. aus den ge¬
nial eingefädelten Betrug und entlarvte ihre
Schwägerin. Die Strafanzeige wurde erstattet
und der Magistrat der Stadt Cannes ersucht,
die Anmeldung des Kindes unter dem Namen
von Plessens zu annullieren.

Vom Schwurgericht verurteilt.
Die Angeklagte legte vor Gericht ein reu¬

mütiges Geständnis ab. Sie wies auf ihren
angeborenen Leichtsinn und darauf hin, daß sie
seit Jahren unter drückenden Sckmlden lebe,
d,ie sie bereits zweimal veranlaßt hatten,
Selbstmord zu versuchen. Unter Rücksichtnahme
aus diese Milderungsgründe verurteilte das
Schwurgericht Maria von Plessens, geborene
Saint -Denis zu sechs Monaten Kerker. Gleich¬
zeitig wurde verfügt, daß der Name der klei¬
nen Gabriele' in den Listen des Geburtsmatri-
kels auf Mercier berichtigt werde.

Deutsche Dampkschiffahrts-Ges. „Hansa", Bre¬
men. „Frauenfels" 15. 12. von Rotterdam heimk.
„Hohenfels" 15. 12. von Antwerpen heimk.
„Lauterfels" 16. 12. in Port Natal . „Lichten-
fels" 16. 12. Perim pass., ausg. „Marienfels"
15. 12. in Hamburg. „Schwarzenfels" 15. 12.
Gibraltar pass. ausg. „Sonnenfels" 15. 12. Oues-
asnt pass., ausg. „Stahlbeck" 15. 12. in Porto.
Uhenfels" 15. 12. in Hamburg.

Dampfschiffahrts-Ges. „Neptun". D. „Andro¬
meda" 15. 12. in Harburg. D. „Arion" 15. 12.
von Malaga nach Cartagena. D. „Carstor" 16.
12. von Bergen nach Stavanger . D. „Ceres"
15. 12. Holtenau pass, nach Rotterdam. D.
Phoebus" 16. 12. Holtenau pass, nach Rotter¬

dam. D. „Pluto " 15. 12. von Antwerpen nach
Oporto. D. „Pollux" 15. 12. von Rotterdam
nach Altona. D. „Priamus " 16. 12. in Bremen.
D. „Theseus" 15. 12. Brunsbüttel pass, nach
Norrköping. D. „Triton " 15. 12. in Rotter¬
dam. D. „Uranus" 15. 12. von Bremen nach
Riga. D. „Ajax" 16. 12. in Lissabon. D.
„Apollo" 16. 12. von Vlumenthal nach Ant¬
werpen. D. „Bacchus" 16. 12. von Ruhrort nach
Harburg. D. „Bellona" 16. 12. in Drontheim.
D. „Delta" 16. 12. in Santander . MS . „Gauß"
16. 12. von Bremen nach Gotenburg. D. „Juno"
16. 12. von Köln nach Rotterdam. D. „Jupiter"
16. 12. in Königsberg, D. „Klio" 16. 12. von
Lissabon nach Setubal . D. „Mercur" 16. 12. von
Danzig nach Bremen. D. „Najade" 16. 12. von
Bremen nach Stavanger . D. „Neptun" 16. 12.
von Bremen nach Stockholm. D. „Phaedra"
16. 12. in Kopenhagen. D. „Pylades" 16. 12.
Emmerich pass, nach Köln. D. „Rhea" 16. 12.
in Stettin . D. „Triton" 16. 12. in Antwerpen.
D. „Victoria" 15. 12. in Drontheim. D. „Sa¬
turn" 16. 12. von Söderhamn nach Hernösand.

Oldenburg-PortugiesischeDampsschisss-Reede-
rei Hamburg. D. „Lisboa" 1.4. 12. von Ant¬
werpen nach Casablanca. D. „Pasajes" 15. 12,
von Larache nach Rabat . D. „Las Palmas"
15. 12. von Larache nach Tanger . D. „Tanger"
15. 12. von Port Lyautey nach Casablanca. D.
„Rabat" 15. 12. ausg. in Huelva. D. „Ceuta"
heimk. 15. 12. Ouessant pass. D. „Porto" ausg.
16. 12. Ouessant pass

in der Buchhandlung oorlegen . Sie sind als
spannende Erzeugnisse , des Weichert-Perlages
überall zu haben.

Maria Leitner: „Eine Frau reist durch die
Welt." (Agis-Verlag, Berlin .) Eines der
interessantesten und lehrreichsten Reisebücher.
Eine Frau reist durch die Welt. Als Kellnerin,
Arbeiterin, Dienstmädchen und Verkäuferin.
Sie lebt unter den Goldgräbern und Verbrechern
von Guayana und bei den Millionären und
Alkoholschmugglern von Palm Bsach und Neu¬
york. Es ist eines der wenigen Reisebücher,
die bleiben werden. Umfang 200 Seiten. Ge¬
bunden 4 RM., kart. 3 RM.

Georg Glaser: „Schluckbier." (Agis-Verlag,
Berlin.) Ein Zwanzigjähriger schreibt seine
Biographie. Es ist das Schicksal der Rach¬
kriegsgeneration. Hunger, Liebe, Kaschemmen,
Fabrik, Arbeitslosigkeit, Jahre in der Fürsorge.
Wie er es schreibt! Wie da alles heraus¬
quillt ! Da wächst einer heran, der etwas mehr
kann als viele unserer heutigen Eebrauchs-
dichter. Geb. 3 RM., kart. 2 RM.

Das neue „Leben". Dorothea Wieck, die
gefeierte Filmkünstlerin, ist mit einem Vomben-
vsrtrag nach Hollywood verpflichtet worden.
Wie sie dazu kam, ihre Kunst im Film zu er¬
proben, wie sie entdecktwurde, berichtet in
einem interessanten Artikel die neueste Num¬
mer des „Lebens". Diese Nummer enthält auch
sonst viele lesenswerte Beiträge. Wie immer
enthält auch dieses „Leben" schöne Bilder und
Photographien. Das „Leben" ist für eine
Reichsmark überall erhältlich.

Vermischtes
Heldenhafte Mutter.

Hoch tönt das Lied von der braven Mutter,
die bei einem nächtlichen Brand unter Hint¬
ansetzung ihres eigenen Lebens ihre neun Kin¬
der nacheinander aus den Flammen rettete.
In Sommersried  im Allgäu entstand um
Mitternacht durch Brandstiftung im Anwesen
des Landwirts Joseph Gut Großseuer, das sich
von der Tenne aus mit rasender Schnelligkeit,
genährt vom Winde, über alle Gebäulichkeiten
und das Wohnhaus verbreitete. Als Lre Be¬
wohner des Anwesens aus dem Schlaf gerissen
wurden, züngelten bereits die Flammen in die
Schlafräume. Von ihrem Mann, der durch das
Unglück fassungslos geworden war, unterstützt,
brachte Frau Gut nacheinander ihre neun Kin¬
der, angesangen vom Kleinsten bis zum Halb¬
erwachsenen. über die Treppen hinab in die
rettende Freiheit. Nachdem sie ihr letztes Kind
geborgen hatte, mußte die tapfere Frau , um in
den Flammen nicht umzukommen, aus beträcht¬
lich! Höhe in den Hof springen, wobei sie eine
schwere Fußverletzung davontrug. Hinter ihr
stürzte krachend, einen gewaltigen Funkenregen
verbreitend, der Dachstuhl des Hauses zu¬
sammen und durchschlug das Gebäude. Das
Vieh war von Nachbarn aus dem Stall ge¬
trieben worden. Alles übrige wurde ein Raub
der Flammen.

Auch einer! ^
Der Laudespressechef der Hitlerei in Oester¬

reich, ein Judentöter ersten Ranges, nennt sich
Raimund Haintz. Er hieß nicht immer so.
Noch vor wenigen Monaten nannte er sich Pg-
Raimund. Aber auch dies war nicht sein
ursprünglicher Name, denn eigentlich heißt der
Edelarier und Judentöter Raimund Kusitschka
und ist ein gebürtiger Tscheche. Warum der
Namenswechsel? Als Kusitschka hat er bei
einem Wiener Kaufmann mehrere tau.
send Schilling unterschlagen  und hat
danach kniefällig und mit aufgehobenen Hän¬
den gebeten, ihn nicht anzuzeigen, er werde
alles bezahlen. Da er nicht bezahlen wollte,
wurde aus Kusitschka der Pg. Raimund und als
dies Pseudonym bekannt wurde, nannte sich der
wackere Tscheche und Defraudant Raimund
Haintz. Als solcher ist er hochgeehrterLandes¬
pressechef der Nazis in Wien und verspeist
täglich ie ein Dutzend Juden zum Frühstück und
Abendessen. Warum? Weil sie erstens so
schurkenhaft waren, sich von ihm betrügen zu
lassen und zweitens obendrein noch ihr Geld
rurückhabenwollen! — Der Mann muß in die
Ehrenrangliste der nationalsozialistischenFüh¬
rer mit Auszeichnungausgenommenwerden!

Humvr un- Satire.
Beim Kannibalenhäuptling.

„Was gibt es heute zu Mittag ?"
„Gebackenen Chauffeur."
„Und für das Personal ?"
„Autoreifen in Gelee."

„War Jack immer ein Weiberfeind?"
„Nein, erst seit er verheiratet ist."

Volkswirtschaft.
Vrauereidivrdenden. Die Berliner Brau¬

industrie überrascht durch besonders gute Ab¬
schlüsse. Die Schultheiß-Patzenhofer-Vrauerei
AG., die durch die Katzenellenbogenaffärearge
Verluste erlitten hat. kann eine Dividende von
sechs Prozent ausschütten, Der Kindl-Konzern
ist sogar in der Lage, eine Dividende von 16
Prozent anszuteilen. Außerdem schanzt dieser
Konzern dem Aufsichtsrat und seinen General¬
direktoren die hübsche runde Summe von
425 000 RM . an Tantiemen usw. zu. Die
Kindl gibt ihren gesamten Reingewinn mit
rund 1.3 Millionen Reichsmark an. Die wirk¬
lichen Gewinne dürften mehr als das Doppelte
betragen.

Geschäftliches.
Vesser spät als niemals. Der englische

Dichter Bernhard Shaw, 1856 geboren, hat so¬
eben noch eine — Lebensversicherung über
10 000 englische Pfund (also rund 140 000 Mark)
abgeschlossen. Es mag für manchen Leser schwer
verständlich sein, daß die englische Lebensver¬
sicherungs-Gesellschaft bereit war, eine solche
Versicherungabzuschließen. Aehnliche Fälle sind
aber auch in Deutschland vorgekommen. So hat
zum Beispiel Hindenburg — was allerdings der
Öffentlichkeit so gut wie unbekannt war - -
noch nach dem Weltkriege sein Leben versichert,
also etwa im gleichen Alter wie Shaw. Im
allgemeinen führen die Lebensversicherungs-Ge¬
sellschaften in ihren Tarifen nur die Jahresbei¬
träge für ein „Eintrittsalter " bis zu 60 oder
65 Jahren ; jedoch bestehenin Deutschlandauch
zahlreiche Lebensversicherungen, die im Alter
von 66 Jahren und in noch höherem Alter ab¬
geschlossenwurden Das Bedenken mancher
Familienväter , welche vor 1892 geboren sind,
daß sie „für eine Lebensversicherungschon zu
alt seien", ist also durch das Beispiel von Mil¬
lionen Männern und Frauen widerlegt!
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Linker Briefkasten.
Fragen unS Antworten.

Gustav G. Meine Frau hat mich verlassen
und kehrt trotz Aufforderung nicht wieder zurück.
Sie behauptet, da ich arbeitslos geworden sei,
könne ich sie nicht ernähren. Ist dies ein Grund,
mich zu verlassen? Was habe ich nun zu tun?
Wie erhalte ich das Armenrecht bei einer
Klage?

Die Ehefrau ist verpflichtet, den Wohnsitz des
Ehemannes zu teilen. Verläßt sie grundlos den
gemeinsamen Haushalt , so mutz sie der Mann
nach fruchtloser Aufforderung auf Wiederher¬
stellung der ehelichen Gemeinschaftverklagen.
Das Urteil ist allerdings nicht exekutionsfähig,
L. h. die Frau wird weder durch Gewalt noch
durch Strafen gezwungen, dem Urteil Folge zu
leisten. Weigert sie sich aber ein Jahr lang in
böswilliger Absicht, dem Urteil Folge zu leisten,
so liegt böswilliges Verlassen vor. Dieses bildet
gemäß tz 1887 BGB. einen Scheidungsgrund.
Armenrecht dürste Ihnen , falls die wirtschaft¬
lichen Verhältnisse dies erfordern, gewährt wer¬
den, da der Prozeß aussichtsreichist. Ärbe.ts-
losigkeit allein berechtigt Ihre Frau nicht, Sie
zu verlassen. Dies wäre nur dann der Fall,
wenn Sie dieselbe nicht ernähren können und
dieselbe andernfalls (zum Beispiel durch Auf¬
nahme bei ihren Eltern ) eine Existenzgefunden
hätte . In diesem Falle würde es unseres Er¬
messens an dem notwendigen Merkmal der Bös¬
willigkeit fehlen. *

Wenn der Mann die Wirtschaft führt. Mein
Mann , der seit einigen Wochen arbeitslos ist,
hat die Wirtschaftsführung übernommen. Er er¬
klärt , daß er ohne Beschäftigungnicht auskom-
men könne. Er teilt das Geld (die Unter-
stützungssumme) ein, geht einkaufen und be¬
stimmt auch, was gekocht wird. Ich kann mich
in seine Lage versetzen und lasse ihn auch schal¬
ten und walten . Nun habe ich ihn um ein klei¬
nes Taschengeld gebeten, dies verweigert er. Ich
fühle mich nun sehr gekränkt, denn, wenn ich
schon nicht als Frau die Wirtschaft führen darf,
habe ich dann nicht wenigstens einen Anspruch
auf Tafchengeld, auch wenn es noch so gering
ist?

Sicher sucht Ihr Mann durch die Betätigung
im Haushalt Ablenkung. Das Schreckgespenst—
die Arbeitslosigkeit bedrückt ihn wahrscheinlich
sehr. Nun gibt es im Haushalt viele Sachen,
die eine Frau gern dem Manne überlassenkann.
So zum Beispiel Teppichklopfen, Reparaturen
schadhaft gewordener Haushaltgegenstände usw.
Die Wirtschaftsführung vollkommen in seine
Hand zu geben, halte ich für verkehrt. Dies ge¬
hört nun einmal zu den Obliegenheiten der
Hausfrau . Und hiervon müssen Sie Ihren
Mann überzeugen. Beweisen Sie ihm, daß Sie
den Einkauf als Frau viel rentabler gestalten
können. Allerdings wird bei der geringen Un¬
terstützung für Taschengeld, nicht viel übrig
bleiben. Treues Zusammenhalten, gemeinsames
Verzichten ist in Ihrer Lage, die Unzählige tei¬
len, das Wichtigste.

W. H. lüv. Sie setzen sich in diesem Falle
wohl am besten mit dem für den letzten Wohn¬
sitz des Verstorbenen zuständigendeutschen Kon¬
sulat in Verbindung. Geben Sie uns die letzte
Adresse an, damit wir Ihnen das Konsulat be¬
zeichnen können. ^

H. F. Den Verschleißder Jacke können Sie
nicht aufhalten. Sie können nichrs anderes tun,
als die Jacke mit einem guten Lederwachsein¬
zureiben und dann blank zu reiben Die Ver¬
wendung von Lederöl ist unratsam, was Sie ja
selbst bemerkt haben werden.

F. V. 1. Wenn Sie ins Ausland reisen wol¬
len, müfsen Sie vor allen Dingen einen deut-

. schen Reisepaß haben, der gegen Entrichtung
einer Gebühr von 3 RM. von der zuständigen
Polizeibehörde ausgestellt wird. Gewisse aus¬
ländische Staaten verlangen, daß dieser Paß mU
einem Visum versehen wird. In Europa ver¬
langen ein Visum: Albanien, Belgien, Frank¬
reich, Griechenland, Polen , Rumänien , Rußland,
Türkei; folgende außereuropäische Staaten:
Aegypten, Afghanistan, Argentinien, Bolivien,
Brasilien, Chile, China, Columbien, Costarica,
Guatemala, Honduras, Indien , Liberia, Nieder-
ländisch-Jndien , Panama , Paraguay , Persien,
Peru , Venezuela, Vereinigte Staaten . Die
Kosten der einzelnen Visa sind verschieden.-Auch
die Aufenthaltsdauer wird durch den einzelnen
Staat festgesetzt. 2. Sie wenden sich nnt dieser
Frage wohl am .besten an eine Auswanderer¬
beratungsstelle, z. B. die in Hamburg. ABL-
Straße 46/17. 3. Ihre Annahme, daß das hohe
Kopfkissen schuld ist, trifft zu. Der Kopf muß
zur gleichmäßigen Vlutgirkulation möglichstin
einer Linie mit dem übrigen Körper liegen.

Lieb haben und gern haben! Das ist eine
verkehrte Welt ! Meinen Freund habe ich nur
„gern" und den ich richtig lieb habe — der ist
in festen Händen! Das macht mich reichlich un¬
glücklich. Ich kann nun den, den ich gern habe,
nicht lieb haben. Er hat mich aber lieb ! Ich
wollte mich nun schlecht vor ihm machen, trug
auffallende Kleider, schminkte mich, war nach¬
lässig usw. — und die Folge? — Er sagte, man
müsse sich heute ein wenig umstellen! Was soll
ich machen?

Ja , ja —: „Lieb" haben — und „gern"
Laben ist zweierlei. Gern mag man die Schul-
rameradin, das Wohnzimmer und — so man¬
chen männlichen Zweibeiner! Aber „lieb" hat
man doch nur einen. Gern haben, das ist so
eine Zutat zum Leben, so ein „Auch-Dasein",
eine Abwechselung, aber schließlich nichts beson¬
der». Lieb haben jedoch, da spricht das Herz
ohne Verstand. Der Verstand ohne Vernunft
Liebe ist immer ein Stück Selbstaufgabe, ein
wenig Weinen unter Lachen und: Wo die Liebe
hinfällt , da bleibt sie liegen. Meistens wenig¬
stens! Das heißt, die ganz Gescheiten, die halten
sie im Fallen schnell noch auf und werfen sic
dann so zufällig dahin, wo sie sie gerne haben

möchten: Beim Eeldsack oder beim Bauernhof.
— Lieb haben läßt sich nicht erschwingen, darum
gehen Sie leise und schonend von Ihrem Freund
fort, wenn Sie ihm nicht Gleiches mit Gleichem
vergelten können, das ist eine Pflicht innerer
Anständigkeit. Schließlichläßt sich„gern haben"
auch lernen aus Liebe. Jawohl , selbst wenn es
schwer fällt ! Man muß nur lernen — und das
Leben ist da die beste Lehrmeisterin — sich ein
wenig bescheiden. Man muß nur sein enges,
kleines Herz ein wenig größer machen und in
dem Mann, den man dummerweiseliebt, auch
die Frau , die Kinder einbegreifen, nicht nehmen
wollen, sondern nur geben. Probieren Sie das
mal und Sie werden sehen, das selbst das Lieb¬
haben so allerlei Variationen hat.

Wette. Welche Sprache sprachen Jesus
Christus und seine Jünger?

Jesus Christus und seine Jünger sprachen
aramäisch. ^

Tierfreund. Es kommt der Winter und ich
denke oft an die armen, hungrigen Vögel. Wie
füttere ich diese am besten?

Genaue Anweisungen zur Fütterung der
Vögel im Winter gibt Ihnen jeder Tierschutz¬
verein. Im allgemeinen empfiehlt sich eine
Mischungvon Körnerfutter und Fett . Letzteres
darf jedoch unter keiner Bedingung gesalzen
sein, da das durch das Salz erregte Durstgefühl
Lzw. die Wasseraufnahme für die Vögel mit
Lebensgefahrverbunden ist. Sie sind dann nicht
mehr in der Lage, die Körpertemperatur auf-
rechtzuerhalten und erfrieren. Also auch kein
gewärmtes Wasser hinstellen. Dieses benutzen
die Tiere zum Baden und gehen dann durch das
Erstarren des Gefieders zugrunde. Im Handel
sind Futterringe, die alle Bestandteile enthalten,
zu billigen Preisen erhältlich.

Notverordnung. Was besagen die Paragra¬
phen 1 und 2 der Notverordnung vom 8. Dezem¬
ber 1931?

Die Paragraphen 1 und 2 der Notverord¬
nung vom 8. Dezember 1931 bestimmen, daß die
Zinsen von Hypotheken sowie von Grundschul¬
den, deren regelmäßige Fälligkeit später als ein
Jahr nach ihrem Bestehen eintritt , zu senken
sind. Betrug der ursprüngliche Zinsfuß 6 bis
8 Prozent, so tritt eine einheitlicheSenkung auf
6 Prozent ein. ^

Wer weiß es? Was ist ein Schimmelreiter?
Unter einem Schimmelreiter versteht man

eins Spukgestalt. Es ist ein Reiter auf einem
kopflosen Schimmel, der die wilde Jagd führt.

Montblanc. Zu welchem Lande gehört der
Mont-Blanc?

Der Mont-Blanc gehört zu Frankreich und
Italien . ^

Vermieterrecht. Erstreckt sich das Vermieter¬
recht auch auf Sachen, die sonst nicht gepfändet
werden können? Was ist unpfändbar bei Mie¬
tern in der Stadt und bei Mietern , die Land¬
wirtschaft betreiben?

Das Vermieterrecht erstreckt sich nicht auf
Sachen, die nicht gepfändet werden können. Bei
einem in der Stadt wohnenden Mieter sind fol¬
gende Sachen pfandfrei : die Kleidungsstücke,
Betten, Wäsche, Haus- und Küchengeräte, soweit
diese Gegenständefür den Bedarf des Mieters
oder zur Erhaltung eines angemessenenHaus¬
halts unentbehrlichsind; Nahrungs-, Feuerungs¬
und Beleuchtungsmittel für den Mieter unv
seine Familie auf die Dauer von vier Wochen
oder der zu ihrer Beschaffungauf zwei Wochen
erforderlicheGeldbetrag. Bei Künstlern. Hand¬
werkern, gewerblichen Arbeitern sind pfandsrei
auch die zur persönlichen Fortsetzung der Er¬
werbstätigkeit unentbehrlichen Gegenstände: bei
Offizieren, Beamten, Geistlichen, Lehrern,
Rechtsanwälten, Aerzten, Hebammen die zur
Ausübung ihres Berufes erforderlichen Gegen¬
stände sowie anständige Kleidung; Bücher, die
zum persönlichen Gebrauch des Mieters und sei¬
ner Familie bestimmt sind, ferner Trauring «,
Orden, Ehrenzeichen, künstliche Gliedmaßen,
Brillen und andere wegen körperlicher Ge¬
brechen notwendige Hilfsmittel . — Bei Perso¬
nen, die Landwirtschaft betreiben, ist der Kreis
der pfandfreien Sachen erweitert. Der Vermie¬
ter hat keinen Anspruch darauf, daß der Mieter
seine sämtlichen Sachen mit Rücksicht auf be¬
stehende Forderungen des Vermieters in den
Mietsräumen zurückläßt, da das Vermieter-
Pfandrecht nur diejenigen Sachen umfaßt, die
pfändbar sind. Der Vermieter muß also im ein¬
zelnen genau angeben, welche Sachen des Mie¬
ters entbehrlich sind und welche aus den Miets¬
räumen nicht entfernt werden dürfen.

Gustav Bl. Welche Funktionen hat die
menschliche Seele?

Seele erklärt man philosophisch als Inbegriff
aller Vorgänge des inneren Lebens, also des
Vorstellens, Fühlens und Wollens Sie wird
teils als eigenes Wesen aufgefaßt (stehe Reli¬
gion, Glaube, Kirche), teils als eine Kraft , die
alle inneren Vorgänge verbindet, ordnet und
zusammenhält. Die Tätigkeit der Seele beweist
sich durch Erscheinungendes Wahrnehmens, Vor¬
stellens, Erinnerns , Denkens, Fühlens . Wollens
usw. Ihr Vorhandensein versucht die Philoso¬
phie oder Seelenkunde zu beweisen.

*

Arterienverkalkung. Was ist Arterienverkal¬
kung, was sind die Ursachenund wie läßt sie
sich verhüten?

Arterienkrankheit ist eine Abnutzungskrank¬
heit. Die Schlagadern verlieren durch verschie¬
dene Ursachenihre Elastizität. Erblichkeit und
Stoffwechselstörungenmögen eine Rolle spielen:
zu schwere Arbeit, selbst Uebertreibung des
Sports wirken ebenso schädigend wie Mangel
an körperlicher Arbeit (fitzende Lebensweise!)
Eine viel zu wenig eingeschätzte Ursache sind
häufig sich wiederholende seelische Erregungen.

An Mißbrauch und Genuß von Alkohol und
Tabak oarf erinnert werden. Die Erkrankung
beginnt nicht plötzlich. Ein frühes Erkennen ist
von größter Wichtigkeit, weil bei Beginn der
Erkrankung der Zustand sich noch bessern und ein
weiteres Fortschreiten sich hemmen läßt. Wich¬
tig ist: Meidung von körperlichen Ueberanstren-
gungen und Muskelfaulheiten. Günstig wirken
längere Spaziergänge, ohne zu rasen und sich zu
überanstrengen. Wer ruhig gehen gelernt hat,
kann auch im Gebirge, selbst im Hochgebirge,
wandern, wenn er sich nach und nach an die
Höhe gewöhnt hat. Diät : Nicht füllen, sondern
nur essen, was man braucht. Langsam esfen, da¬
mit die geringe Menge ausgenutzt wird. Nicht
unnötig trinken, wer zum Essen trinkt, ißt meist
zuviel. *

Walter Z. Wie hoch muß ich Steuergut¬
scheine in der Bilanz einsetzen?

Steuergutscheinesind in der Bilanz (31. De¬
zember 1932) mit einem Fünftel ( /̂-) des Bör¬
senkurses am 31. Dezember1932 einzusetzen.

Italien . Wie heißen die reichstenLeute in
Italien?

Italien hat nach einer Statistik nicht weni¬
ger als 15 VVO Millionäre . Der reichste Mann
Italiens soll der Senator Agnelli (Vermögen
von eineinhalb Milliarde Lire) anzusprechen
sein. Agnelli hat die Stelle eingenommen, die
früher der Turiner Großindustrielle und Speku¬
lant Riccardo Eualino inne hatte, der noch bis
vor kurzer Zeit der reichste Mann Italiens war
und jetzt von Mussolini begnadigt und aus der
Verbannung freigelassen wurde. Milliardäre
sind auch noch zwei andere Parlamentarier,
nämlich Borletti und Crespi. Der Erfinder
Marconi verfügt gleichfalls über ein riesiges
Vermögen. ^

Kuhhandel. Wann läuft die Garantie für
Fehlerfreiheit im Viehkauf ab?

Die Garantie für Fehlerfreiheit im Vieh¬
kauf läuft mit sechs Wochen Verjährungsfrist
vom Tage der Uebergabe des Tieres an den
Käufer ab. Wenn aber eine zweiwöchige
Garantiefrist vereinbart wurde, beginnt die
sechswöchige Verjährungsfrist erst nach Ab¬
lauf der zweiwöchigen Garantiefrist. Wenn
die Verjährungsfrist an einem Sonntag ab¬
läuft , ist sie mit diesem Sonntag abgelaufen.
Zeigt ein Tier einen offenen Fehler schon beim
Handel, dann ist es zweifelhaft, ob dieser Feh¬
ler unter die Garantie^fllr Fehlerfreiheit fällt.

St . G. 100. Die Kinder können, falls der
Vater ohne Hinterlassung eines Testamentes
stirbt, den gesetzlichen Erbteil verlangen. Die
Kinder als gesetzliche Erben zu gleichen Teilen.
Wird ein Kind als Alleinerbe eingesetzt, so
können die übrigen Kinder nach dem Tode des
Vaters das Pflichtteil beanspruchen, das in der
Hälfte des gesetzlichen Erbteils besteht. Das
Testament kann nicht aus dem Grunde an-
gefochtenwerden, daß ein Kind als Alleinerbe
eingesetzt wurde.

K. L. 2) Wir raten Ihnen , mehr dem Arzt
als den sonstwo angepriesenen Mitteln zu ver¬
trauen . Das einzige sichere Mittel ist eine
Operation, der bei ähnlich wie bei einer Nasen¬
operation Fettpolster entfernt werden. Auch
wird noch die Haut gestrafft und teilweise her¬
ausgeschnitten. lieber die Wirkung der ange¬
priesenen Mittel ist uns nichts bekannt. 3) Die
Idee der Freikörperkultur ist vom sozialistischen
Standpunkte und vom gesundheitlichenStand¬
punkte aus nur zu begrüßen. Die Bewegung
hat in fast allen größeren Städten Deutschlands
ihre Ortsgruppen.

R. R. 28. Sie setzen sich am besten mit den
auszuzahlenden Stellen in Verbindung. Wahr¬
scheinlich wird aber nichts anderes übrig blei¬
ben, als eine einstweiligeVerfügung bei Gericht
zu erwirken, auf Grund deren das Geld sofort
an Ihre Mutter zur Auszahlung gelangt.

K. K. 37. Sie können sich einen paff-»,,.
Kitt aus Glycerin und Vleiglätte her!t«n«
Die Bleiglätte mutz möglichst seinpulverig??
das Glycerin sehr verdichtet, syrupdick
wasserhell sein. Man mischt die beiden N
standteile zu einem dickflüssigen Brei um«
streicht die Stellen damit. Auch in jeder Dr
gerie erhalten Sie passende Kitte. Am beit?
werden die Stücke bis zum Trocknen des Kitt-
fest aneinander gedrückt. ^

H. V. Varel . Ein vorzüglich wirkendesM
tel gegen den Holzwurm ist der Schwefelkohle?
stoff, der mit einer feinen Spritze in die PM?
löcher gebracht wird. Er ist sehr explosiv»««
feuergefährlich, deshalb wird die Anwendu»«
am besten bei Tageslicht und guter Lüftu«»
vorgenommen. Petroleum und Benzin wirk-«
auch gut. Es kommt darauf an, den Schistn"
zu erreichen oder die gefährdeten Stellen so,»
durchtränken, daß auch die Brut getroffen wm
Ein anderes Spritzmittel besteht aus einst««
Tropfen einer zehnprozentigen PixolkarbV
Lösung, die in die Oeffnungen gebracht weide»
Nach dem Spritzen schmiert man die Oefstu«.
gen mit Kitt oder mit gewöhnlichem TWei-'
leim zu, damit den Schädlingen die erforde/
liche Luft geraubt wird. Das Beste ist jedo?
die befallenen Gegenständein Formalindiimpie»
zu vergasen. Hierzu ziehen Sie am besten ein-«
Fachmann zu Rate . ^ "

C. 180. An dem Nachlaß Ihres Stiefvater«
sind Sie nicht erbberechtigt. Es fragt sich aber
ob aus dem Nachlaß der Mutter nichts vorhan¬
den ist. Ist mütterlicher Nachlaß vorhanden,
so erben Sie mangels anderweitiger testamen¬
tarischer Bestimmung der Mutter zusammen
mit Ihrer Schwester.

E. P. „Enzyklopädisch" leitet sich ab von
dem Hauptwort „Enzyklopädie". Dieses ff
aus dem Griechischen entnommen und bezeich¬
net seinem Ursprünge nach den Kreis »m
Kenntnissen. Wissenschaften und Künsten, dil
die Alten unter dem Ausdruck encycliosd!s-
ciplina, d. h. Bildungskreis zusammenfaßte«,
und die ein jeder freie Grieche oder Römer fch
zu eigen gemacht haben mußte, ehe er zm
Vorbereitung auf einen besonderen Lebens¬
zweck oder in das werktätige Leben felbst über¬
ging. Die Gegenstände dieses Unterrichts bil¬
deten im Altertum wie auch während der
Mittelalters vornehmlich Grammatik, Arith¬
metik. Geometrie und Astronomie. Musik, Dia¬
lektik und Rhetorik, mithin die sog. siebe«
freien Künste. Gegenwärtig versteht nim
unter Enzyklopädie die Lehre von der Gesamt¬
heit der menschlichen Künste und Wissenschafte«
in ihrem Zusammenhänge oder auch nur M
einem enger begrenzten Wissensgebietund be¬
nennt mit d-̂ m Namen Enzyklopädie Weile,
die das menschliche Wissen in seiner Gesamt¬
heit oder den gesamten Wissensstoffeines em-
zeknen Faches darzustellen suchen. „Enzyklopä¬
disch" bedeutet eigentlich„nach Art der Enzyklo¬
pädie". also „umfassend". Enzyklopädisches
Wissen ist also umfassende Kenntnis der Kiiiffe
und Wissenschaften oder eines bestimmten Wis¬
sensgebietes. — Scholastiker hießen ursprüU-
lich die Lehrer der „sieben freien Künste" i«
den von Karl d. Gr. gegründeten KlosterschM
dann die Lehrer der Theologie und schließlich
die Philosophen des christlichen Mittelalters,
namentlich an den großen Universitätenwie
Oxford und Paris , Jetzt bezeichnetman als
Scholastikeine bestimmte, im Mittelalter ben¬
schende Richtung der Philosophie, die sich cha¬
rakterisieren läßt : in formaler Hinsicht durch
die Aufnahme und übermäßige ArrsbildW
einer haarfpaltenden Dialektik, wie man sie
von Aristoteles gelernt hatte, in materialer
durch die Abhängigkeit des philosophischen Den¬
kens von der doppelten Autorität der Kirch»
lehre und des Aristoteles.

Zwei Streitende. Man sagt: „Eebind".

A. W., Nordenham. Die Versicherung« i>
zwar nicht mit Teilzahlungen einverstari«
sein, doch wird sie gerne eingehendeTeilbet«
annehmen, wenn Sie nur nicht in Rmstam
bleiben.

Motiv : Ein SlumenstrnuK.
Die Gattin in blinder Eifersucht erstochen.

Vor dem Schwurgericht des Landgerichts 2
in Berlin  fand das blutige Ehedrama, das
sich am 19. August in Berlin -Friedenau ab¬
gespielt hatte, sein gerichtliches Nachspiel. Der
SVjährige Schuhmacher Jakob Etteldorf
hatte sich wegen Totschlagsan seiner Frau Marie
zu verantworten.

Etteldorf ist ein schwer nervenleidender
Mensch, der seinerzeit durch einen Unfall einen
Fuß verloren hat. Vor einiger Zeit starb seine
erste Frau ; im Februar dieses Jahres heiratete
er zum zweiten Male. Die Ehe stand aber von
Anbeginn unter keinem günstigen Stern . Ettel¬
dorf war ein Eigenbrödler, las wissenschaftliche
Bücher und kümmerte sich im allgemeinenwenig
um seine Frau . Er war auch Trinker und wurde
nach einem Tobsuchtsanfallsogar vorübergehend
in die Heilanstalt Wittenau gebracht.

Mit der Zeit entwickelte sich in Etteldorf eine
starke Eifersucht gegenüber der Frau , von der er
glaubte, daß sie ihn betrüge. Eines Tages ver¬
schwand er aus der Wohnung; kurz darauf er¬
hielt seine Frau aus Brandenburg einen Brief,
in dem Etteldorf mitteilte , daß er aus dem Le¬
ben scheiden wolle. Er teilte seiner Frau auch
mit, auf welche Weise sie von der Versicherung
Geld bekommen könne.

Am 19. August saß Etteldorf, der in Wirk¬
lichkeit an einen Selbstmord gar nicht gedacht
hatte, in einem Wirtshaus in Brandenburg und
trank nacheinander vierzehn Mollen. Gegen
11 Uhr nachts erschien er überraschendin seiner
Berliner Wohnung. Die Frau war völlig ver¬
blüfft, denn sie hatte ihn bereits tot geglaubt.

Im Schlafzimmer erblickte Etteldorf einen
großen Blumenstrauß und fragte sofort argwöh¬
nisch, von wem die Blumen stammten. Seine

Frau erklärte, daß ihn das nichts angehe, W
Etteldorf. in die Küche ging und dort das v«
bereitete Kaffeegeschirr sah, stand es für lhns'p
daß ein zweiter Mann im Spiele sei. Er E
ein Küchenmesser und stach es seiner Frau m

Frau Etteldorf brach schwerverletzt MsanM^
Der Mörder stellte sich selbst der Polizei- vs
Frau starb acht Tage später im Krankem
an der erlittenen Verletzung.

In der heutigen Verhandlung war EtM"
" entschuldigtes ADas Gericht

vollkommengeständig und
seiner maßlosen Eifersucht,
urteilte ihn wegen schwererKörpervems^
mit tödlichem Ausgang zu zwei Jahren
fängnis.

Ein Mann übernachtete im wilden
auf einer kleineren Farm. . ».«del

Der Besitzer, ein sehr zufrieden aus ehe^
Herr, war hoch erfreut, jemand bei sich zu
mit dem er plaudern konnte, und er eh

denen ein Farmervon den Qualen,
warfen sei. M der

Im Laufe des Gesprächs wunderte
Besucher immer mehr, wie das kleine" ^

. >lteu könne um
halten Sie D

nehmen sich überhaupt halten könne
„Wie in aller Welt ^

Wasser?" . . »B-
Der Farmer zeigte auf seinen einzige"

und sagte: ^ Ml
„Sehen Sie sich den Burschen an. Er u ^

für mich, aber ich kann ihn nicht MöN«^ >»
so geht die Farm nach etwa zwei Zu 11 W
seinen Besitz über — und dann arbeire
ihn, bis sie wieder mir gehört."



Australien ist ein Land, das sein Aufblühen in erster Linie
der Arbeit von Kolonisten verdankt, die früher Sträflinge
waren. Daß ein ganzer Erdteil von gebesserten Verbrechernin
»ne blühende Kolonie umgewandclt wurde, steht einzig in der
Geschichte da. Es ist vielleicht der großartigste und vollauf ge¬
lungene Versuch, am Leben gescheiterteMenschenwieder der
Allgemeinheit nutzbar zu machen. Leider besitzt man wenig
zuverlässiges Material , um die Kolonisationsarbeit der einsti¬
gen Sträflinge in allen Ausmaßen zu beurteilen. Aus begreif¬
lichen Gründen legt die jetzige australische Landaristokratie
wenig Wert darauf, nachzuweisen, daß ihre Urahnen einmal
deportierte Schwerverbrecherwaren.

Nun ist in diesen Tagen in England ein Buch erschienen,
eine aus nachgelassenenSchriften bearbeitete Biographie, die
geradezu in typischer Weise das Leben eines Sträflings
schildert, der, nach Australien verbannt, nach unglaublichen
Abenteuern wieder den Anschlußan das Leben fand, ordent¬
licher Farmer wurde und dessen Nachkommen jetzt zu den an¬
gesehensten und reichsten Farmern des Landes gehören. Das
ist die Geschichte des Sträflings Ralph Rashleigh,  die,
wie ein Glied aus einer langen Kette genommen, auch das
Schicksal vieler Tausender anderer australischer Kolonisten
widerspiegelt.

Ralph Rashleigh, der um das Jahr 1810° in London als
angeblicher Sohn eines Notars geborenwurde, war von Natur
lein schlechter Kerl. Nur ein bißchen leichtsinnig. Er erhielt
die übliche Erziehung, sollte einmal studieren, studierte aber
mehr die Herzen schöner Mädchen als den Inhalt dicker juristi¬
scher Wälzer. Um mit einer jungen Dame auszugehen, braucht
man Geld. Das war auch vor hundert Jahren schon so. Es
fiel auf, daß der junge Ralph Rashleigh mit den Goldmünzen
nur so um sich warf. Jemand sah sich die Goldfüchseetwas
näher an und machte eine verwunderliche Entdeckung. Die Gold¬
stücke waren falsch. Sie stammten aus der „Münze* eines
Freundes von Ralph. Der eigentliche Falschmünzer konnte
nicht verhaftet werden, da er rechtzeitiggeflüchtetwar. Ralph
Rashleigh aber wurde zu einem Jahre Zuchthaus verurteilt.

Damit waren alle Brückenzu einem ordentlichen Leben ge¬
sprengt. Rashleigh machte alle Etappen des Verbrecherlebens
durch, die man als klassisch bezeichnen kann.

Im Zuchthaus kam er mit den schlimmstenGewohnheits¬
verbrechern zusammen. Als Rashleigh das Zuchthaus verließ,
war er entschlossen, auf dem Wege fortzufahren, den er an¬
getreten hatte. Bald nach der Entlastung wurde er schon wieder
verhaftet. Er hatte einen Juwelierladen ausgeraubt . Außerdem
plante er, eine Bank auszuplündern. Damals verstand man
in London bei derartigen Delikten keinen Spatz. Ralph Rashleigh
wurde zum Tode verurteilt . Doch kurz vor der Hinrichtung
teilte man ihm die Begnadigung zu lebenslänglicher Zwangs¬
arbeit mit. Verbannung nach Australien . . . Abschied von der
Zivilisation, auf Nimmerwiedersehen, bedeutete das. Nach den
Erzählungen der Leute war Australien eine wahre Hölle. Be¬
greiflich, daß die meisten Sträflinge vorher auszubrechen
suchten, bevor das Schiff den britischenHafen verließ. Ralph
Rashleigh versuchte auch sein Glück. Man erwischte ihn aber
dabei, wie er das Gitter seiner Zelle durchsägen wollte. Zehn
Dutzend Peitschenhiebe waren der Erfolg dieses Ausbruchs¬
versuches. Ein Vorgeschmack des Sträflingslebens in Austra¬
lien. Nachdem die Prügelstrafe vollstreckt war, mußte Rashleigh
ein halbes Jahr im Krankenhausezubringen. Er erholte sich
gerade, als das Schiss abging. Das war im Sommer des
Jahres 1832, also vor hundert Jahren.
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Sträflingsdampfer war das Schiss „Magnet* bestimmt
eben? ' Kapitän: ein gewisser Boltrope, der mit der Peitsche
Awai umruoeben umstand wie mit den Navtaations-
linze.^
?ilegun
Men gewesen sein muß.

aDa'raie' umzugehen verstand wie mit den Navtgations
pW- ä"'

Man kann sich vorstellen, wie diese Reise"vor hundert

Das "Schiss transportierte hundertsünfzig Sträs
Alle lagen unter Deck in Eisen. Mehr Prügel als Ver-

keiii' m uewezen sein mutz. Schon für den Seemann war es
sLmi.^ ^ üüen. Mehrere Sträflinge , die gefesselt in dem
SM,Men Kiel lagen, unternahmen Selbstmordversuche,
den an ^ brach auf Hoher See eine Rebellion aus, die von
kurtw .^ " mit der „neunschwänzigen Katze* unterdrückt
lebend Ewige wurden unterwegs gehenkt. Mehr tot als
Wockwn> die restlichen Sträflinge schließlich nach vielen" m Australien an.

Rashleigh hatte verhältnismäßig Glück. Wegen seiner Vor¬
bildung hatte ihn der Schiffsarzt bereits als Gehilfen heran¬
gezogen. In Australien angekommen, meldete sich ein Schul¬
meister, der einen Hilfslehrer brauchte. Rashleigh kam nach
Sidney  und führte hier ein Leben, das für einen Sträfling
das wahre Paradies darstellen mußte. Mit anderen Sträf¬
lingen aus Sidney gründete Rashleigh einen politischenKlub.
Bis spät in die Nacht hinein wurde hier debattiert; und es ist
klar, daß die britische Regierung nicht immer bei diesen Unter¬
haltungen mit den höflichsten Ausdrücken belegt wurde. Die
Polizei wurde aufmerksamund hob eines Tages den ganzen
Sträflingsklub aus . Das war ein Ende mit Schrecken.

Rashleigh wurde zur Strafe in das Innere der Insel ge¬
bracht. Hier beschäftigteman ihn mit Erdarbetten. Straßen
sollten gebaut, Flüsfe mußten reguliert werden. Das war eine
Beschäftigung, die nicht für einen ehemaligen Studenten ge¬
schaffen war. Die Ernährung war schlecht, das Klima ungesund
und die „neunschwänzigeKatze* zeigte sich ebenso gesprächig,
wie es Rashleigh früher in seinem Klub gewesen war. Da es
an Aufsehern fehlte, hatte man ältere Sträflinge als Kalfak¬
toren angestellt. Um ihre Tüchtigkeitzu beweisen, gingen diese

«M

Aber an den Sonntagen war die Qual noch entsetzlicher.
Der Kommandant ließ sich die wöchentliche Leistung vorrechnen.
Wer nur um einige Pfund hinter der vorschriftsmäßigen
Kohlenmenge zurückblieb, wurde bestraft. Rashleigh schildert,
daß er damals schon so abgehärtet war, daß er mit Leichtigkeit
hundert Peitschenhiebeam Sonntag ertrug.

Mit sechs Gefährten unternahm Rashleigh einen neue»
Fluchtversuch. Diesmal stieß er mit einem Trupp Eingeborener
zusammen. Fünf Sträflinge wurden ermordet, nur Rashleigh
blieb am Leben. Der „Carandje*, der Häuptling der Busch¬
männer, hatte Gefallen an ihm gefunden. Er wollte ihn als
Medizinmann bei dem Stamm einstellen. Rashleigh nahm mit
Schrecken wahr, wie die Wilden die Vorkehrungentrafen, seine
Wethe zu vollziehen. Er wurde mit brauner Farbe bestrichen,
so daß er einem Eingeborenen täuschend ähnlich sah Diese
Prozedur war nicht gerade angenehm. Aber was jetzt folgte,
erwies sich schlimmerals hundert Peitschenhiebe. Man täto¬
wierte ihm auf dem Rücken Bilder ein. Und zum Schluß ritz
man ihm einen Schneidezahnaus , weil das bei den Medizin¬
männern so Sitte war. Nachdem die Verletzungen verheilt
waren, atmete Rashleigh auf. Die angenehmstenAugenblicke,
die er bisher in Australien verlebt hatte, sielen in diese Zeit.
Die Eingeborenen, die Wilden waren friedlicher und freund¬
licher als die ehemaligen Sträflinge . Vier Jahre lang lebte
Rashleigh als Medizinmann bei den Buschmännern, von ihnen
verehrt, von den Frauen angebetet — ein kleiner Heiliger in
der Wüste.

Da sich die Wilden immer abseits der Ortschaften hielten,
wurde Rashleigh niemals von den Engländern erkannt. Eines
Tages kam der Stamm auch an einen Fluß, in dem sich eine
Furt befand. Ein Wagen mit zwei jungen Mädchen, Eng¬
länderinnen, wollten den Fluß durchfabren Dabei scheuten die
Pferde und die beiden jungen Damen sielen in den Fluß . Sie
wären ertrunken, wenn Rashleigh in seinem Buschmannkostüm
nicht in die Fluten gesprungen wäre. Er brachte beide lebend
an Land. Es waren die Töchter eines Obersten, der große«
Einfluß bei der Kolonialbehördebesaß. Rashleigh gab sich den
jungen Damen zu erkennen. Der Oberst dankte ihm für seine
Hilfsbereitschaft. Einige Wochen später hielt Ralph Rafhleigh
ein Schreiben in der Hand, auf dem schwarz auf weiß stand,
daß er begnadigt worden sei. Allerdings durfte er Australien
nicht wieder verlassen.

Der Oberst wies ihm eine Farm als Pachtgut an. Jetzt
war es Rashleigh, der die „neunschwänzigeKatze* schwang.
Er vergrößerte die Farm von Jahr zu Jahr . Und er verdiente
viel Geld dabet. Die Nachbarn waren auch fast ausnahmslos
ehemalige Sträflinge . Rafhleigh erwarb sich in ihrem Kreise
bald ein großes Ansehen. Alle hatten die große Wandlung
durchgemachtund waren aus gefürchtetenVerbrechern ehren¬
hafte, fleißige Leute geworden, deren Arbeit der Allgemeinheit
Nutzen brachte.

Die meisten starben in Wohlstand. Dieses Glück war Ralph
Rashleigh nicht beschieden. Buschmänner machtendie Gegend,
in der seine Farm lag, unsicher. Eine Einwohnerwehr wurde
gebildet.

Leute mit größter Brutalität gegen die anderen Sträflinge vor.
Rashleigh lernte hier alle Schattenseiten menschlichen Lebens
kennen: Demütigungen, Hunger, Prügel und Krankheit. Jeder
Fluchtversuch wurde mit hundert Peitschenhieben bestraft.
Trotzdem brach Rashleigh öfter des Nachts aus dem Lager
aus , nur, um auf dem nahen Maisfelde an rohen Früchten
seinen brennenden Hunger zu stillen oder den Saft der Frucht¬
bäume zu trinken. Im Sommer war die Hitze unerträglich.
Und im Winter erwies sich die Kälte als der schlimmste Feind.
Mehrere Jahre hindurch hielt Rashleigh dieses Leben aus, das
schlimmer als das eines Tieres gewesensein muß Durch gute
Führung brachte er es schließlich so weit, das man ihn zu
einem Farmer namens Armack als Gehilfen schickte. Der
Farmer war auch ein früherer Sträfling , der heanadigt worden
war. Für ihn waren die Farmgehilfen Maschinen und keine
Menschen. In der Siedlung, in der Rashleigh nun lebte, waren
alle ehemalige Sträflinge . Herr wie Knecht, der Lehrer, der
Postkutscher; und nur der Pfarrer gehörte einer Mtssions-
gefellschaft an. Trotzdemschritt die Urbarmachung des Landes
schnell vor sich. Da die Regierung Prämien ausgesetzt hatte,
war der Sträflings -Farmer von einer wahren Arbeitswut be¬
rsten. Für die Gehilfen gehörten Prügel natürlicĥ zum täg¬
lichen Brot. Rashleigh nahm sich vor, bei günstigerGelegenheit
zu flüchten.

Nachdem er sich genügend Vorräte beiseite gebracht hatte,
machte er sein Vorhaben mit einem Gefährten wahr. Sie
flüchteten auf gestohlenenPferden. Schon in der ersten Nacht
traf Rashleigh mit einer Bande von Steppenräubern zu-
fammen, den „Bushrangers*, die raubten, plünderten und
mordeten, wo es ging. Es waren alles Engländer, entwichene
Sträflinge , deren Leben nicht einen
Penny mehr wert war. Sie stellten
Rafhleigh als Koch an. Mehrere Monate
lang zog der Abenteurer mit der
Bande kreuz und quer durch Jnner-
australien. Die Plünderungen häuften
sich derart, daß die Polizei energisch
gegen die Banditen vorging. Sie wurden
eingekreist. Nach einer regelrechtenFeld-
fchlacht wurden die meisten gefangen ge¬
nommen, darunter auch Ralph Rashleigh.
Alle wurden für ihre Taten zum Tode
verurteilt.

Rashleigh sollte als siebenter an die
Reihe kommen. Schon hingen sechs der
Banditen ausgeknüpstan einem Baume.
Schon legte der Henker den Strick um
den Hals Rashleighs. Da trat ein Offi¬
zier heran und teilte mit, daß er be¬
gnadigt sei. Begnadigt zu drei Jahren
Zwangsarbeit im Zuchthausevon New¬
castle, das inzwischenerbaut war. Hier
in Newcastle erlebte Rashleigh seine
schlimmste Zeit. Die Sträflinge wurden
als Bergarbeiter verwendet Oft mußten
die Sträflinge eine ganze Woche unten
in den Stollen der Kohlengrubebleiben.
Täglich war ein . Arheitspenfum vor¬
geschrieben, das nur unter Zuhilfenahme
der „neunfchwänzigenKatze* erzwungen
wurde. Nur am Sonmag kamen die
Sträflinge an das Tageslicht.

Rashleigh war einer der ersten, der sich freiwillig zur
Verfügung stellte, um das Eigentum und die Kultur gegen die
Räuber zu verteidigen. Bald kam es zu einem Gefecht, bei dem
die Wilden getötet oder gefangen wurden. Unter den aus der
Seite der Weißen Gefallenen befand sich auch Ralph Rashleigh.
Ihm war von der Axt eines Buschmanns der Schädel gespaltenworden.

Bei seinem Tode bereitete der große Abenteurer seinen
Zeitgenossen noch eine große Ueberraschung. In feinen
Papieren fand man Aufzeichnungen und Dokumente» aus
denen hervorging, daß er den Namen „Rashleigh* nur an¬genommen hatte, um seiner Familie Schande zu ersparen.
In Wirklichkeitgehörte dieser Mann einem der bekanntesten
englischen Adelsgeschlechter an, deren Vertreter im Oberhause
saßen und in London aller bürgerlichen Ehren teilhaftig
waren. Das schwarze Schaf dieser Familie war der Held
dieser Abenteuer. Er war einer unter vielen Tausenden. Sein
Schicksal war typisch. Wenn Australien heutzutage ein blühen¬
des Land ist, so hat es das nur diesen vielen einstigen Sträf¬
lingen zu verdanken, deren Leben mit Schande und Verbrechen
begann und schließlich in dem Hafen bürgerlicher Besitzsreude
und Ehrbarkeit endete. Das Schicksal Ralph Rashleighs und
seiner Gefährten weist den einzigen Weg aus. den ein produk¬
tiver Strafvollzug zu gehen hat: Erweckung des Verant«
wortungsbewutztseins, Gewährung romantischer Lebens¬bedingungen, und eine Umwelt, die vorurteilsfrei ist. Nur
dann kann aus dem Verbrecher wieder ein der Allgemeinheit
nutzbarer Mensch werden. Die Geschichte Australiens und
seiner Kolonisatoren ist ein Problem, das für jeden modernen
Menschen von größtem Interesse ist. Loäo -1. VoZsI.
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Vor allem Gerechiigiett!

Für alle Uebel der Welt wird in der seit
fuhren tobenden Hetze gegen die Gewerkschaften

„Marxismus" verantwortlich gemacht.
Marxismus" — das ist so ziemlich das

Schlimmste, was man einem Menschen nach-
sagen kann. Auch die christlichen Gewerkschaften
Mden zu „Marxisten" gestempelt. In den
Besprechungen des Reichskanzlers v. Schleicher
yit Len Gewerkschaften hat daher ein Vertreter
der Christen der Papenrogierung in scharfen
Worten den Mißbrauch des Wortes „Marxis¬
mus" vorgeworfen. Die Antwort des Kanzlers
auf diesen gegen die Papen-Regierung gerich¬
teten Vorwurf hat, wie das Zentralblatt der
christlichen Gewerkschaftenin seiner Stellung¬
nahme zum neuen Kabinett mitteilt , so ge¬
lautet: „Sie haben das Wort nie von mir
gehört."

Der Sinn dieses Wortes kann nur der sein,
daß der Kanzler den Gewerkschaften— auch den
freien Gewerkschaften— vorurteilslos gegen¬
übersteht, daß er auch den Gewerkschaften gegen¬
über nur eine sachlich orientierte Politik zu
treiben gedenkt, weil nur eine sachliche Politik
eiue gerechte Politik ermöglicht.

Gleichmäßige Verteilung der Opfer — das
ist mch einer Erklärung des Reichskanzlers
über sein Regierungs- und Arbeitsprogramnr
die unerläßliche Voraussetzung für den Kampf
zur lleberwindungder Krise. Wie im Krieg,
so sei auch heute die Tatsache entscheidend, daß
das Volk nur dann die von ihm geforderten
großen und schweren Opfer bringen könne, wenn
diese Opfer allen Bevölkerungskreisen gleich¬
mäßig auferlegt würden.

Zm Sinne dieser Auffassunghat die Regie¬
rung allem Anschein nach nun auch einen Ver¬
such unternommen, den Spitzengehälterskandal
auszuräumen. Jedenfalls scheinen die Spitzen
der Industrie scharf unter Druck genommen
worden zu sein, denn auf dem Hauptausschuß
des Reichsverbandes der deutschenIndustrie
teilte Krupp von Bohlen und Halbachmit, daß
nicht nur für die öffentlichen und subventio-
uiertm Betriebe Höchstgehälter festgesetzt werden
sollen, sondern auch erwogen worden sei, „all¬
gemein gültige Bestimmungen über die Grenze
der Höchstgehälter in der Privatwirtschaft" zu
erlassen. Wir sind gespannt, ob wirklich der
aufreizende Spitzengehälterskandal nun endlich
aus der Welt geschafft wird. Zeit wäre es. —

Gleichmäßige Verteilung der Opfer — viel¬
leiht läßt sich die Regierung von diesem schönen
Erundsatz auch in der Frage des Abbaues der
Zum-Notverordnung leiten, die die unerträg¬
liche Kürzung der Unterstützungenund Renten
gebracht hat. Im Haushaltsausschuß des
Reichstages ist mit einer Mehrheit von Natio-
«lsozialisten, Sozialdemokraten und Kommu¬
nisten die Aushebungdieser Notverordnung be¬
schlossen worden. In den offiziellen und in-
"ssiziellen Regierungsorganen wurde dieser
Beschluß als Bedrohung der Sozialversicherung
hingestellt. Ganz so schlimm liegen die Dinge
»bei wohl kaum. Jedenfalls war der Unter-
stiitzungs- und Rentenabbau vom Juni ein lln-
recht gegenüber den ärmsten Schichten der Be¬
völkerung. Schon die Papenregierung mußte
Einsehen, daß sie mit ihrem Unterstützungsabbau
^ Vogen überspannt hat. Die furchtbaren
Härten der Juni -Notverordnung lassen sich mil-
-nn, ohne daß das Fundament der Sozial-ver-
Wrung erschüttert. Erhaltung der Sozialver-
Wrung durch Unrecht an den Sozialrentnern,
"s wäre eine etwas merkwürdige Art von
»zialpolitik. So etwas konnte höchstensdie

^penregierungsich leisten. Opfer der Sozial-
Mner für ihre Sozialversicherung und Un¬
echt in Ler Lastenverteilung ist zweierlei.

Der neue Kanzler hat in seinen Beratungen
vut den Arbeiterführern den Eindruck erweckt,

ihm die Gewerkschaften als lebens-
Mgez Organ des deutschen Volkes gewertet
, en. Ist das so, dann muß die neue Regie-
"g auch den gelbenfreundlichenKurs, Len die
"penregierungim Reichsarbeitsministerium

L? . hat, liquidieren ; denn dieser Kurs
ilb'»E ^ rechtigkeitgegenüber den Eewerk-

Üeu nichts zu tun. Ermutigt durch diesen
to/b'. die Deutschnationalen im Reichs-

Vorstoß zugunstender Gelben unter-
kin deutschnationaleFraktion brachte

^osetzentwurfein, der vorschlägt, daß
ein: ^ Reichsarbeitsgericht anzugliedernde

rjEn Gehend der Zusammensetzungdieses Ge-
iibe/ ö" ödende Tarifbehörde" Lei Streit
slb?it, ^ Variffähigkeit einer Vereinigung ent-

!olle. Man versteht diese Forderung
schnell wenn man weiß, daß das Reichs-

Das Wun-erbü- von Dünaburg
Aus Riga  wird berichtet: In der aus dem

Weltkriege bekannten Stadt Dünaburg und
jetzigen Provinzialhauptstadt der Provinz Lett-
gallen lebt seit einer Reihe von Jahren eine
alte russische Lehrerin. Im Besitz der alten
Dame befindet sich als uraltes Familienerbstück
ein Bild des heiligen Nikolaus, eines der am
meisten verehrten Heiligen der griechisch-katho¬
lischen Kirche. Dieses Bild war im Laufe der
Jahrhunderte von Staub und Qualm der ewi¬
gen Lampe vollständig unkenntlich geworden.
Die alte Dame hatte daher beschlossen, das
Bild, das nach den Satzungen der griechisch-
katholischen Kirche nicht vernichtet werden darf,
auf dem Friedhof beisetzen zu lassen. Da trat
die Bedienerin der alten Dame an sie mit der
Bitte heran, ihr es zu überlassen. Die Lehrerin
schenkte ihr auch das Bild , die es in ihrer
Stube aushängte und vor ihm ihre Gebete ver¬
richtete.

Und nun geschah ein Wunder. Das dunkle,
beinahe schwarze Bild begann sich zu erhellen.
Allmählich trat immer stärker die Gestalt des
Heiligen hervor, zuletzt wurde es ganz klar.
Die Kunde davon verbreitete sich rasch unter
den Gläubigen DLnaburgs. In Hellen Scharen
strömten sie herbei, um das Wunder zu sehen
und vor dem Bild ihue Andacht zu verrichten.

Bald erschien auch ein berufener Diener der
Kirche, um sich von dem Wunder zu überzeu¬
gen. und es heißt, daß der hochwürdige Abt
eines benachbarten Klosters dem alten Fräu¬
lein in richtiger Erkenntnis der Sachlage eine
ansehnliche Geldsumme für das Wunderbild
geboten habe. Doch die gute Alte wollte sich
von ihm nicht mehr trennen. Vielleicht auch,
weil jeder der zahlreichen Wallfahrer eine
kleine Spende für Kerzen und Weihöl hinter¬
ließ. Schon begann sich auch der griechisch-
katholische Bischof Lettlands für das Wunder¬
bild zu interessieren, da stellte sich plötzlich her¬
aus, daß die Dienerin das Bild mit Seife und
Lappen tüchtig gescheuert und es dann an die
sonnige Wand ihrer Stube gehängt hatte. Da¬
von erfuhren Chemiker, die den Sachverhalt so¬
fort in die Zeitung brachten und auf diese
Weise den Nimbus des Heiligenbildes zerstör¬
ten.

Seltsamerweise beginnt nun das Bild wie¬
der dunkel zu werden. Es heißt, daß die pro¬
fanen Enthüllungen den Heiligen so erzürnt
hätten, daß er sich wieder dem Blick der Neu¬
gierigen entzieht. Die milden Gaben aber
fließen so reichlich weiter, daß der Lebensabend
der alten Dienerin gesichert sein dürfte.

Die gröbte Vrieftnarkenfthau.
Sensationen der kommenden Ausstellung in Wien. —Dreißig

Millionen Mart hinter Glas und Vanrerstavl.
Brief aus Wien.
Das größte Zusammentreffenaller bedeuten¬

den Marken der Welt wird in einer Ausstellung
stattfinden, welche in Wien in der Zeit vom 24.
Juni bis 9. Juli 1933 die Augen aller Phila¬
telisten der Erde auf sich ziehen wird. Es wird
die gewaltigste Heerschau erlesenster Stücke sein,
die seit Bestehen der Philatelie jemals gesehen
wurde. Ein gewaltiger Apparat wurde in Be¬
wegung gesetzt, um alle berühmten Briefmarken
in aller Herren Länder für diese Gelegenheit
zu erfassen. Aus nicht weniger als 38 ver-
schiedensprachigen Gebieten werden die Samm¬
ler erscheinen, um ihre Wertstücke der Ausstel¬
lung zur Verfügung zu stellen. Bereits seit
zwei Jahren wird unter der Leitung des Prä¬
sidenten des „Verbandes österreichischer Phila-
telisten-vereine" an den Vorbereitungen zu die¬
sem imposanten Werke gearbeitet. Allein im
Auslände waren 130 Werbestellen tätig, um
restlos alles Interessante zu erfassen.

Zweiundzwanzig Minister und sechshundert
Sammler.

Wie sehr der Wert dieser Ausstellung von
amtlichen Stellen geschätzt wird, geht daraus
hervor, daß zweiundzwanzig Postminister und
Postgeneraldirektoren dem Ehrenausschutzange¬
hören. Neben ihnen sind in diesem Ausschuß
sechshundert prominente Sammler vertreten,
deren Sammlungen allein schon einen unvor¬
stellbaren Wert haben.

Da sich alle Wiener Ausstellungshallen als
zu klein erwiesen haben, um diese Parade der
Seltenheiten aufzunehmen, werden die Samm¬
ler ihre Stücke im Künstlerhaus ausstellen,
während den Postverwaltungen, Markendrucke-
reien und den Künstlern die Sezession zur Ver¬
fügung gestellt werden wird. Diese Schaufläche
wird 2000 Quadratmeter betragen, außerdem
wird es fünfhundert laufende Vitrinen geben.

Gelegentlichder Ausstellung werden Werbe¬

marken herauskommen, deren erster Satz her¬
vorragende Bilder aus dem Gebiet der Post¬
entwicklungzeigt und die Entwicklungder Post¬
verkehrsmittel vom Postläufer über Postkutsche
und Eisenbahn bis zum Luftschiff und der Post¬
rakete zeigt.

Die wertvollste Marke der Welt.
Auch der Traum aller Sammler wird ver¬

treten sein: mehrere blaue Mauritius , die nur
einmal von dem Gouverneur dieses Ländchens
für wenige Einladungen verwendet wurden
und sehr hoch im Kurse stehen. Als wertvollstes
Objekt aber ist die Ein-Lent-Marke von Vri-
tisch-Euayana aus dem Jahre 1868 anzusprechen,
die nur in einem einzigenExemplar vorhanden
ist. Sie gehört einem Amerikaner und wird
nur unter ganz besonderen Vorsichtsmaßregeln
ausgestellt. Ueberhaupt ist der Sicherheitsdienst
ins Kleinste hinein geregelt. Die berühmten
Marken werden in Panzertresoren unter Glas
zu sehen sein und neben jedem Tresor werden
zwei Wächter stehen, die bei der geringsten
Gefahr die Panzertüren der Tresore nur zuzu¬
werfen brauchen, um die Schätze unberechtigten
Zugriffen zu entziehen. Den Sicherheitsdienst
werden vierzig Wächter in Uniform versehen.

Das Militärkasino am Schwarzenbergplatz
wird den Kongressen dienen. Alle Marken¬
sammlerkongresse, die im Jahre 1933 stattfin¬
den sollten, sind vereinigt worden und werden
in Wien stattfinden. Auch eine Börse wird im
Kasino eingerichtet werden, so daß für alle
Wünsche und Bedürfnisse bestens gesorgt sein
wird.

Um das Interesse an diesen Dingen zu be¬
leben und die Sammler zur Ausstellung ihrer
bestem Stücke zu veranlassen, sind für die Besitzer
der schönsten und seltenstenStücke zahlreiche
Preise ausgesetzt.

Und so verspricht die „Wip-a" ein Ereignis
zu werden, das weit über die Kreise der Samm¬
ler hinaus Interesse beanspruchen darf.

arbeitsgericht in verschiedenenEntscheidungen
ohne Rücksicht auf Sinn und Zweck der Gewerk¬
schaften schon dann die Tariffähigkeit von Werk¬
vereinen bejaht, wenn diese äußerlich vom Ar¬
beitgeber unabhängig sind. Ja , das Reichs¬
arbeitsgericht geht noch weiter und bejaht die
Dariffähigkeit selbst dann, wenn nach der sub¬
jektiven Einstellung des Arbeitgebers dieser
nicht die Absicht habe, die Tätigkeit des Werk¬
vereins zu behindern.

Diese Rechtsprechung des Reichsarbeits-
gerichts hat einmütige Ablehnung in der
arbeitsrechtlichen Wissenschaft gefunden. Die
Regierung Papen dagegen hielt es für notwen¬
dig, sich dieser Rechtsprechung des Reichsarbeits¬
gerichts ausdrücklichanzuschließem. Wie sehr
die ganze Politik dieser Regierung gegen sie
Arbeiterklasse gerichtet war, zeigte das Vor¬
gehen des früheren Reichsarbeitsministers
Schaffer, der es für notwendig hielt, in einem
Schreiben an den Hauptausschuß nationaler
Industriearbeiter - und Verufsverbände mitzu¬
teilen, er habe in einer Besprechungmit den
Vertretern der Länderregierungen darauf hin¬
gewiesen, daß die Verwaltungsbehörden bei der
Beurteilung der Tariffähigkeit der wirtschafts¬
friedlichen Verbände sich unbedenklich der Auf¬
fassung anschließenkönnten, die in der höchst¬
richterlichen Rechtsprechung zugunsten dieser
Verbände zum Ausdruck gekommen sei.

Die Deutschnationalenhaben sich mit ihrem
Vorstoß zugunstender Gelben hoffentlichetwas
verspätet. Jedenfalls lautet für die Gewerk¬
schaften in ihrem Kampf mit den Gelben die
Losung: Wer nicht für mich ist, ist gegen mich!

Hitlers Eauilall.
Fern im Süd verbringt Gregor Straß er

seinen „Urlaub". Die Nazipresse kennt ihn
nicht mehr, und „die menschgewordeneEiche",
dem die Nr. S1 der Nazi-„Jllustrierten " fünf
bebilderte Seiten widmete, ist samt den 80 000
gedruckten Exemplaren eingestampft worden.
Gregor der Große schien verschollen. Plötzlich
schallt aber sein Echo in dem Berliner Nazi-
Oppositionsblatt von Dr. Otto Sraßer,
dem vor Jahren aus der Hitlerpartei aus¬
geschiedenenBruder von Gregor. Was „Die
schwarze Front" in ihrer letzten Ausgabe dem
Oberosaf und seinen „kuschenden Mameluken"
ins Gesicht schleudert, ist die Abrechnungeines
ehemaligen Nazimannes, der die letzte Hoff¬
nung auf eine Aenderung im Nazilager auf¬
gegebenund deshalb die letzte Brücke hinter sich
abgebrochen hat.

„Die Hitlerpartei mutz sterben, daß der Na¬
tionalsozialismus lebe" ist die Balkenüberschrift
dieses Artikels, der sich über drei Seilen er¬
streckt. Das hier durch Otto Straßer von Hit¬
ler und seinen Speichelleckernund damit von
der Nazipartei entworfene Bild stellt alles in
Schatten, was die Fernstehenden bisher von
diesen Volksbetrllgern und Scharlatanen nur
ahnen konnten.

„Der Dank des gerissenen und charakter¬
losen Habsburgers"  nennt Otto Straßer
das Verhalten Hitlers, dem die starke, immer
mehr an Popularität unter den Nazis ge¬
winnende Person von Gregor Straßer schon
lange ein Dorn im Auge gewesen sei. So habe

Hitler schon längst einen Grund zur Entfernung
Gregors gesucht. Mit dem Kuhhandel um
die Preuße nregierung  war er ge¬
funden:

„Gregor erkannte in seiner nüchternen Art,
daß Hitlers LegalitätsPolitik  die Partei
in eine Sackgasse geführt hatte, aus der nur
durch vorsichtiges und geschicktes Manövrieren
herauszukommen war. Gregor Straßer wies
Hitler in der Auseinandersetzungdaraus hin,
daß die Partei eine Schuldenlast
von etwa 12 Millionen Reichs¬
mark  habe und daher einfach einen neuen
Wahlkampf finanziell nicht durchführen könne.
Straßer wies bei seiner Darlegung noch auf
die höhnische Drohung Schleichers gegenüber
Eöring hin, bei Verweigerung der „Anlauf¬
frist" alle Finanzquellen für die Hitlerpartei
zu sperren, und verlangte faktisch eine Annahme
des Schleicherschen Ultimatums, um Zeit zu
gewinnen, eine grundsätzlicheKursänderung
der Partei durchzuführen."

Das waren nach der Darstellung Otto
Straßers die Beweggründe der Taktik seines
Bruders Gregor, zugleich aber war es auch für
„die Primadonna Hitler" der längst gesuchte
Vorwand, Gregor los zu werden.

Und die Unterführer Hitlers und Kame¬
raden von Gregor? Straßer stellt den Spuck¬
napf neben sich und sagt: „Die Mameluken
kuschen ." Er fährt dann fort:

„Aber es erfüllt einen mit unsagbarem
Ekel, zu sehen, wie sich diese Menschen, dis
Gregor Straßer meist Amt und Würde, Ein¬
kommen und Stellung verdanken, die in Hun¬
derten von Gesprächen mit ihm über die falsche
Politik und die Unzulänglichkeit Hit¬
lers sich einig waren  und immer wieder
mit Schwur und Handschlag  ihm ihre
Ergebenheit und ihre Freundschaft zusicherten
— wie diese feigen Burschen  sich nun in
„Treueerklärungen" gegenüber Hitler iiber-
schlugen, um ihre Mandate , ihre
Autos , ihre Rieseneinkommen zu
sichern.  Vielleicht reizt es uns, eines Tages
Gestalten, wie Wilhelm Kube, Gottfried Feder,
Heinrich Lohse, Hans Hinkerl, Karl Kaufmann
und viele andere, nackt zu zeigen — wenn wir
dem deutschen Volke nicht doch den Anblick sol¬
cher Jammerlappen ersparen wollen. Heute
begnügen wir uns mit der kurzen Tatsachen-
schilderung, daß alle Bonzen und Bönzchen
angstvoll um die Futterkrippe  drängten
und Herrchens Hände leckten,  der die
Tröge füllt ! . . . Schade, daß sich kein Maler
fand, der den Ausdruck der Angst vor Ungnade
und der Gier nach Futter in den Mienen die¬
ser „wackeren Helden" festgehalten hat — dir
Photomontage menschlicher Nie¬
dertracht  wäre um eine neue, reizvolle
Einzelheit vermehrt worden."

Einer ist es vor allem, dem die Peitsche
Straßers ins Gesicht knallt, Joseph Goeb¬
bels , der mit der „Rachsucht des
Krüppels"  seit Jahr und Tag nachgesonnen
habe, wie Gregor Straßer gestürzt werden
könne. Gregor und Joseph, einer hatte den
anderen gleich lieb und das gleiche Verhältnis
erweiterte sich im Dreieck zu Hitler ! Einer
haßte den anderen, aber für Goebbels Lbertraf
der Haß gegen Gregor selbst den des „klump¬
füßigen Verräters " gegen Hitler. Goebbels er¬
trug von Hittler jede Kränkung, jede Ohrfeige,
jede Demütigung, alles zu dem Zweck, seine
Rache an Gregor zu kühlen. Goebbels genießt
sie jetzt und Otto Straßer erzählt, sein Bruder
sei von der Hinterhältigkeit Hitlers und der
Feigheit der „Freunde" derart angeekelt
und niedergedrückt,  daß er die Absicht
habe, sich völlig aus der Politik zurückzuziehen.

Das ist das Konterfei Hitlers und seiner
Bewegung, gezeichnet von einem Mann , der
hinter die Kulissen gesehen hat. Ein Sumpf
von menschlicher Gemeinheit  und
Niedertracht. Mameluken und Postenjäger,
denen der Zweck jedes Mittel heiligt ; das sind
„die Erneuerer Deutschlands"  und
„die Erretter des deutschenVolkes" ; das ist
„die revolutionäre, sozialistische Arbeiterpartei"
und ihr Diktator und Führer Hitler ! Wo aber
eine solche menschliche Verworfenheit und sol¬
cher persönlicher Egoismus die Triebkraft des
Geschehens sind, was kann und muß eine Be¬
wegung sein und eine Partei , die von der¬
artigen Kreaturen gelenkt, geleitet und be¬
stimmt wird ? Führer und Partei , Hitler und
seine braunen Häuser: es ist Volksbetrug und
Arbeiterverrat . Würde ihm nicht das deutsche
Volk ein schnellesEnde bereiten, er müßte
früher oder später an den eigenen Lügen und
Niederträchtigkeitenersticken. Das ist die Lehre
des Falles Gregor Straßer.



In Wittenberge wird der Weihnächte karpfen auf de» Straße gefangen.

Ein Fischkasten in einer Wittenberger Straße wird ausgenommen . — Nach uralter lleber-
lieferung hatten in Wittenberg die Fischer das Recht , den alten Stadtgraben zu Weih¬
nachten und zu Silvester auszufischen . Als nun die alten Erabenanlagen infolge der
Vergrößerung der Stadt zugeschüttet werden mußten , ließ die Stadtverwaltung einige
Fischkästen mitten in die Straße einbauen und gab so den Fischern Gelegenheit , ihren

Kunden am Weihnachts - und Silvestertage lebende Ware zu verkaufen.

England hat feine Verpflichtung gegen Amerika erfüllt.
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Eine englische Goldsendung trifft in Amerika ein . — Im Gegensatz zu Frankreich . Belgien
und Polen hat England die am 15. Dezember fälligen Zahlungen an Amerika in Höhe
von SS Millionen Dollar pünktlich geleistet . Diese korrekte Erfüllung der einge -gangeneik
Verpflichtungen wird zweifellos dazu beitragen , die baldige Vereinigung der Schulden,

frage zwischen England und USA - zu erleichtern.

Der neue deutsche Gesandte in Buenos Aires.

Eeheimrat Dr . Heinrich von Kaufmann»
Asser, bis vor kurzem stellvertretender Leiter
der Reichspressestell «, ist zum Gesandten des
Reiches in der argentinischen Hauptstadt

Buenos Aires ernannt worden.

Mit dem Großen Staatspreis der Akademie
ausgezeichnet.

Der Maler Alfred Kitzig,  Berlin , erhielt den
diesjährigen großen Staatspreis der preu¬

ßischen Akademie der Künste verliehen.

Der neue Präsident der Reichsanstalt für
Arbeitslosenversicherung.

<

Dr . Kälin.  der bisherige Präsident des
Landesarbeitsnintes Stuttgart , wurde zum
kommissarischen Präsidenten der Reichsanstalt
für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenver¬
sicherung ernannt . Gleichzeitig übernimmt Dr.
Kälin das Amt des stellvertretenden Reichs-
kommissars für den Freiwilligen Arbeitsdienst.

Bon der Eisenbahn - Katastrophe bei Luzern.
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Oben : Rettungsmannschaften bringen die Vahren mit den ersten Opfern aus dem Tunnel.
Unten : Die Trümmer eines zerstörten Waggons werden im Tunnelinnern auseinander-
geschnitten . — Die Aufräumungsarbeiten im Innern des Gütschtunnels bei Luzern , wo
zwei Züge aufeinander gefahren waren , gestalteten sich äußerst schwierig , da die Trümmer
der Waggons den Tunnel fast in seiner ganzen Breite versperrten und das Vordringen

der Rettunasmannschaften zu den Toten und Verwundeten äußerst erschwerten.

Anklage wegen einer — Rekordleistung.
, Im allgemeinen pflegen sportliche Rekord¬
leistungen mit . Medaillen und Ehrenurkunden
belohnt zu werden . Daß aber eine Bestleistung
mit einer — Anklage belohnt wird , dürste bis¬
her noch kaum vorgekommen sein.

Die österreichische Meisterwerferin . Fräulein
Winkelmann , hatte das Pech , anläßlich eines
grandiosen Speerwurss mit dem Staatsanwalt
Bekanntschaft zu machen . Die funge Dame , die
als die beste Speerwerferin des Ärbeitersport-
verbandes gilt , trainierte an einem Nachmittag
auf dem Sportplatz . Einige Würfe gelangen
ihr recht gut : ste beschloß, das Training mit
einem möglichst schönen Speerwurf abzuschlie¬
ßen und holte mit aller Kraft aus . Der Speer
sauste durch die Luft und — landete jenseits
der Umzäunung . Es war ein ganz fabelhafter
Wurf , ein neuer Rekord!

Leider hatte der Speer vergessen , sich einen
richtigen Platz zur Landung auszujuchen , denn
er landete gerade auf dem Körper einer Po¬
lizistenfrau , die auf dem benachbarten Grund¬
stück spazieren ging . Die Getroffene wurde
leicht verletzt und mußte sich in ärztliche Be¬
handlung begeben . Fräulein Winkelmann aber
hatte sich wegen ihres glänzenden Wurfs jetzt
vor dem Strafrichter zu verantworten.

Die Rekordwerferin beteuerte , an dem Un¬
fall unschuldig gewesen zu sein . Sie betreibe
diesen Sport bereits seit Jahren und wisse da¬
her auch die Wurfdistanzen richtig abzuschätzen
Daß der Speer diesmal zu weit flog , sei be¬
sonderes Pech gewesen . Schuld daran mag viel¬
leicht auch der Wind gewesen sein . Der Richter
hatte ein Einsehen und sprach die Rekordlerin
frei.

Puppenköpfe für den Weihnachtstisch erhalte»
die letzte Verschönerung.

8»

1VÜ. Todestag des großen Schauspielers
Devrient.

G-st°lAtudwig Devrient.  sowohl als
logischer wie komischer Gestalten , e>>
genialsten Erscheinungen , die je die
Sühne betraten , starb vor 100 Fahr/ ." ' "»!
Dezember 1832. Unmäßize Trunksucht v ^
teben Devrients . der ein Tafelgenoise
'-offmannL w - -ln frühzeitiges Ende o

Mach 'einer zrilgcnöjstjchen Lithograph^
stohrbach .)
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Würm —Lohnsteuer!
Mit dem 1. Januar beginnt für die Lohn-

z.^ rpflichtigen ein neuer Steuerabschnrtt . Es
-kbebt sich die Frage , welche rechtlichen Möglich-

«s gibt , um die Steuerlast zu ermäßigen,
dem Gesetz sollen solche Bezüge unversteuert

Men , die nicht als Einkommen gelten können
Mwandsentschädigungen ) . Außerdem bleibt
E dem Gesamteinkommen ein Teil als Exi-
«„Minimum steuerfrei . Schließlich sollen die

reile des Gesamteinkommens geschont werden,
«je der Steuerpflichtige entweder zur Erwer-
»n , Sicherung und Erhaltung seiner Ein-
Mste ausgeben muß ' (Werbungskosten ) oder die
.«seinen Sonderleistungen gehören , dem Steuer-
silichtigen also keinen unmittelbaren Nutzen
mschassen. . , . ,

Unter Aufwandsentschädigung versteht das
M solche Entschädigungen ^ die der Arbeit¬
er dem Arbeitnehmer für den Aufwand
W der dem Arbeitnehmer bei seiner Arbeit
iniÄst. Es handelt sich also um Entschädigun-
E sür Uebernachten , Verpflegung bei auswär-
Win beruflichen Aufenthalt , Reisespesen usw.
M Entschädigungen müssen jedoch ausdrück¬
lichzwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer ver-
t,Mit und als besondere Beträge neben dem
«ihn gezahlt werden ; als Vereinbarung gilt
M eine entsprechende Bestimmung des Tarif¬
beitrages, Aufwandsentschädigungen sind
iiimdsätzlich steuerfrei , wenn sie in Höhe des
Mewiesenen Aufwands gewährt werden oder
die tatsächlichen Aufwendungen offenbar nicht
übersteigen.

Das steuerfreie Existenzminimum (720 RM.
jährlich, 6V RM . monatlich , 14,40 RM . wöchent¬
lich) macht die Löhne bzw . Lohnteile steuerfrei,
die nach Meinung des Gesetzgebers zur Siche-
Mg der nackten Existenz nötig sind. Wenn
ckr bei dem Steuerpflichtigen besondere wirt¬
schaftliche Verhältnisse vorliegen , wenn z. B.
me außergewöhnliche Belastung -durch Unter¬
halt und Erziehung (einschließlich Berufsaus¬
bildung) der Kinder vorliegt oder wenn durch
Krankheit, Körperverletzung , Unglücksfall oder
durchgesetzlicheoder sittliche Verpflichtung zum
ynterhalt mittelloser Angehöriger besondere
Ausgaben entstehen , wird durch zwangsläufige
Ausgaben das Einkommen so stark geschmälert,
daßdas Existenzminimum des Steuerpflichtigen
»ichtgesichert ist. Deshalb kann das Finanzamt
me Erhöhung vornehmen . Voraussetzung da-
sür ist, daß der Steuerpflichtige einen Antrag
«leicht, in dem er die Einzelheiten seiner be¬
sseren Belastung nachweist , wenn möglich,
durch Rechnungen , Quittungen oder sonstige
Wege glaubhaft macht . Lehnt das Finanzamt
deu Antrag ab , so kann der Steuerpflichtige
Einspruch einlegen . Ob das zweckmäßig ist, laßt
sichnur nach dem einzelnen Fall beurteilen . Die
Zubilligung eines erhöhten steuerfreien Existenz-
mnimumsist in das Ermessen der Behörde ge¬
stellt. Deshalb wird die Beschreitung des
Rechtsmittelweges nur dann erfolgversprechend
sein, wenn die Entscheidung des Finanzamts
offensichtlich unbillig ist.

Der Pauschsatz für Werbungskosten und
Cmderleistungen (40 RM . monatlich , 9,60 RM.
wchentlich) stellt eine steuerliche Vergünstigung
«t Mit den Werbungskosten werden die zur
eiMrbung, Sicherung und Erhaltung der Ein¬
künfte gemachten Aufwendungen steuerlich be¬
rücksichtigt. Der Lohn - und 'Gehaltsempfänger
M z. B. Ausgaben für Fahrten zwischen Woh-
Mg und Arbeitsstätte , für die Anschaffung und
Mandhaltung von Werkzeugen sowie für die
Schaffung und Reinigung von Berufskleidung.
SMher gehören auch die Unterhaltungskosten
K ein Fahr - oder Motorrad , wenn es für den
«g zur Arbeitsstelle verwendet wird . Wer-
«gskosten berücksichtigen also nur die Aus-
«n , die sich aus den besonderen Umständen
ks Lerufs ergeben . Dazu gehören mithin nicht
?"Mbsn zur Erhaltung der Gesundheit und

Arbeitskraft der Steuerpflichtigen.
,.,oU den steuerfreien Sonderleistungen rechnen
V » Ausgaben : 1. Beiträge zur Ktanken -,

Haftpflicht -, Angestellten -, Jnvaliden-
md Erwerbslosenversicherung , Witwen -, Wai-

und Pensionskassen ; 2. Beiträge zur
j Masse ; 3. Lebensversicherungsprämien;

-Ausgaben des Steuerpflichtigen sür die Le-
Fortbildung; 5. Kirchensteuern; 6. Ee-

„„ kMtsbeiträge , Beiträge zu Arbeitskam-
Dabei ist zu berücksichtigen , daß die Son-

,..? Mngen > die unter 1 bis 3 aufgezählt sind,
.rLpIche Zahlungen umfassen , die der Steuer-

^ sür seine Haushaltsangehörigen
allgemeine werden die Werbungs-

ni«» m sonderleistungen durch den steuer-
»U^ AuMatz (40 RM . monatlich , 9,60 RM.
iiillen'7^ " endgültig berücksichtigt . In Einzel-

ledoch eine Erhöhung der Pausch-
«A Mgesucht werden . Der Steuerpflichtige
^ °^ un Nachweisen, daß seine Werbungskosten
D mm, uleistunaen zusammen den Betrag von

-"l. monatlich übersteigen . In einzelnen
bliî werden neben den Sozialversicherungs-
ftiinAu auch noch Beiträge für Sonderkassen

und Rentenkassen , Unter-
r«iM ^ ussen, z. B . Unterstützungsvereinigung)
Albpi/̂L aber diese Beträge werden vom

den Arbeitnehmer an solche
leiisü̂ r̂ uhrt . Diese Beiträge erhöhen einer¬
leî " ^..steuerpflichtigen Arbeitslohn , anderer-
liistû ^ n sie zu den abzugsfähigen Sonder-

können deshalb auch auf die Liste
Der̂ i ^ ^ ungen gesetzt werden.

8eil̂ . /utmg auf Erhöhung des steuerfreien
schien- " " ^"s zuständige Finanzamt zu
-»«m ^ uß die Steuerkarte für 1933 bei-

Außerdem empfiehlt sich eine
»nd . Aufstellung der Werbungskosten

'jungen , wobei möglichst Quit-
i»bij>,g u^. Lustige Belege als Nachweise Lei¬
ssen 3e glaubwürdiger die einzel-

^" d, um so schneller ist mit der
^ge» Antrages ohne weitere Rück-

^ueri . Wird die Erhöhung der
Beträge gewährt , so erhält die

°>s entsprechenden Vermerk . Erst
Mer di»" uwses Vermerks darf der Arbeit-

steuerfreien Beträge beim
Anrechnung bringen . Den Lohn-

'?^ ßiaun» /ch Anspruch auf Familien-
wird diese Ermäßigung erst

stbr erhöhten steuerfreien Wer-
u und Sonderleistungen vom Arbeits-

Aus Oldenburg und Umgegend.
Die Sparschränke des Konsumvereins geleert.

Freudige Gesichter gab es gestern in den Ver¬
teilungsstellen des Oldenburger Konsumvereins
zu sehen. Die Beträge aus den Sparschränken
wurden ausgezahlt , insgesamt die Summe von
rund 50 090 RM . In wievielen Familien
kann das Weihnachtsfest nun etwas froher ge¬
staltet werden , wieviele Kinderaugen werden
Heller leuchten . Manch kleine Freude kann
ihnen und den Familienangehörigen gewährt
werden . Auch der Weihnachtstisch kann etwas
reichlicher gedeckt sein . So trägt der Konsum¬
verein durch seine Einrichtungen auch in diesem
Falle dazu bei , die wirtschaftlichen Sorgen , die
gerade jetzt so viele Hausfrauen drücken, zu
mildern . Er ermöglicht es ihnen , die größeren
Ausgaben , die nun einmal das Weihnachtssest
mit sich bringt , zu bestreiten.

Wasserleitung gesperrt . Wie im Anzeigen¬
teil bekanntgegeben , wird die Wasserleitung am
19. und 20. Dezember von 22 Uhr ab strecken¬
weise gesperrt.

Sonntag geöffnet . Wir weisen darauf hin.
daß die Volksbuchhandlung am Sonntag von
2 bis 6 Uhr geöffnet ist.

An unsere Berichterstatter . Wir ersuchen
dringend , alle Berichte jeweils einen Tag vor
dem Erscheinungsdatum bis abends 7 Uhr in
unsere Geschäftsstelle , Achternstr . 4. aufzugeben.

Filmabend . Am Montag läuft abends 8 30
Uhr im „Schiefen Stiefel " der große Film
„Danton ". Damit auch der Humor zu seinem
Recht kommt , läuft als Beifilm der köstliche
Lustspielschlager „Erotz -Reinemachen " . Eintritt
gegen Vorzeigung eines Abschnitts der Weih-
nachtslo .se der Arbeiter -Wohlfahrtslotteris frei,
sonst 20 Pf .. Erwerbslose 10 Pf . Es ver¬
säume keiner , diese Filmvorstellung zu besuchen.

Polizeibericht . Gestohlen  wurde : Vor
der Wirtschaft Gramberg am Markt ein ange-
schlossenes Herrenfahrrad . Marke unbekannt.
Nr . 113167 ; aus einem unverschlossenen , vor
der Wirtschaft Schmidt . Alexanderstr ., stehenden
Kraftwagen ein Musterkoffer mit Schuhen . Es
handelt sich um schwarze Sportstiefel , rind-
lederne Ärbeitsstiefel mit Eisen , rindlederne
schwarze Herrenstiefel , schwarze Kinderstiefel
Nr . 23. braune Kinderstiefel Nr . 20. braune
Rind -Box -Hausschuhe . Nr . 45. diverse Damen¬
schuhe. teils braunfarbig , teils Lackleder , und
braune Kragenschuhe . Von den Schuhen ist
immer nur der linke oder der rechte vorhanden:
vor dem Hause Haarenstr . 18 ein unangeschlosse-
nes Herrenfahrrad , Marke „Stadion ", Nummer
unbekannt ; aus einem unverschlossenen Wohn¬
zimmer des Hauses Haarenufer 3 ein braunes,
ledernes , mit vier Fächern und Schieber¬
verschluß versehenes Damenportemonnaie , ent¬
haltend etwa 4 RM .; vor der Wirtschaft Lich¬
tenstein an der Heiligengeiststraße ein unange-
schlossenes Herrenfahrrad . Marke „Dürrkopp ".
Nr . unbekannt ; vor dem Hause Hochhauserstr . 25
ein unangeschlossenes Herrenfahrrad , Marke
WKT ., Nr . 125 695 ; vor der Wirtschaft Saat¬
hoff an der Nadorster Straße ein unangeschlosse-

nes Herrenfahrrad ohne Marke . Nr . 15 697 ; aus
dem Fahrradstand des Hindenburg -Polytechni-
kums an der Willerstraße ein unangeschlossenes
Herrenfahrrad , Marke „Brennabor ", Modell 1.
Nummer 102 708 ; mittels Einbruchs aus dem
Geschästslokal des Kurzwaren -Großhändlers
Hirschberg , wohnhaft im Handelshof , Stau 1.
Eingang Staugraben , 195 RM . Die Haustür
war zur Zeit der Tat offen und die verschlossene
Lagertür wurde von dem Täter gewaltsam mit
einem Brecheisen oder einem ähnlichen Werk¬
zeug aufgebrochen . Das entwendete Geld be¬
fand sich in der Registrierkasse . — Gefunden
wurde in der Kriegerstratze ein Herrenfahrrad,
Marke „Rixe " . Der unbekannte Eigentümer
wird ersucht , sich auf dem Fundbüro , Schlotz-
platz 7. zu melden . — Wegen Obdachlosigkeit
wurden vier Personen in Schutzhaft genommen.

Einbruchsdievstahl am Tage . In der Mittags¬
zeit wurde in das Büro der Firma Hirschberg im
Handelshof am Stau eingebrochen uno dort die
Kasse ihres Inhalts von 200 Mark beraubt.

Mitteilungen aus dem Landestheater . Heute
abend 8 bis 11.30 Uhr : „Der Rosenkavalier " in
Premierenbesetzung . — Aus spieltechnischen
Gründen wird die Vorstellung des O-Anrechts
am 23. Dezember auf den 2. Januar verschoben.
— Die Namen 5er Preisträger aus der Stadt
Oldenburg : 1. Preise : Walter Bohnenkamp,
Rolfdietrich Vorchers , David Bartel , Eudrun
Brendel , Edo Blohm , Gudrun Finke , Heinz
Finke , Hanna Grambert , Ilse Krause , Hans
Moormann , Willy Neubauer , Otto Naber , Jo¬
hanna Renken , Hilde Sündermann , Lisa
Schewe . 2. Preise : Beruh . Breunstein , Anne¬
liese Behrens , Eva Bork , Georg Cordes , Elisa¬
beth Fichtner , Günther Freese , Irmgard Ver¬
des , Ilse Gabler , Rolf Eüth , Else Gramberg,
Fritz Husmann , Gustav Harzmann , Werner
Kaiser , Grete Meyer , Gertrud Schütte , Krrla
Theileugerdes , Jngeborg Wege , Rudolf Weerts,
Grete Wever . Trostpreise : Trude Böger , Peter
Lauenstein , Kurt Naber , Wilhelm Raabe , Marie
Weißenborn , Marianne Wilms , Heiner Liedtke,
Hartwig Tebbe , Jngris Mütze , Heinrich Schil¬
ling , Vurghardt Willenbrock.

Verschwundener Angestellter wieder auf sei¬
ner Arbeitsstelle . Der feit Mitte November
verschwundene Angestellte M . aus Osternburg,
der bei der Staatlichen Kreditanstalt beschäftig!
ist, hat sich jetzt wieder auf seiner Arbeitsstelle
eingefunden . Sein Verschwinden begrünvete
er damit , daß die ständig zunehmenden Rück¬
buchungen nicht eingelöster Schecks ihn so ver¬
wirrt gemacht hätten , daß er auf die Wander¬
schaft gegangen sei. In Köln mußte er sich ins
Krankenhaus begeben , weil seine Füße den
langen Märschen nicht gewachsen waren . Es
verlautet , daß seine Arbeitsstelle bereits ander¬
weitig besetzt ist.

Ohmstede . Endlich von Erfolg ge¬
krönt.  Viele Versuche der Gemeinde und
-Vertretung , die Gemeinde , wenn auch nur
teilweise , in eine höhere Ortsklasse zu bringen,

scheiterten bislang . Ein erneuter Vorstotz
seitens der Arbeitnehmerorganisationen hat
jetzt endlich den Erfolg gehabt , daß die Bezirks
Donnerschwee , Nadorst , Ofenerdiek und dis
Bauerschaft Ohmstede in die Ortsgruppe 8 ein -l
gruppiert wurden . Damit wurden die wirt^
schaftlichen Verhältnisse dieser Bezirke denen der
Stadt gleicherachtet . Die Höhergruppierung
wirkt sich besonders günstig auf di« Bezüge der
in diesen Bezirken wohnenden ErwerbÄofeui
aus.

Ofenerdiek . Heute Parteiverfainm«
lung.  Heute , Sonnabend , abends 8 Uhr , im
„Schiefen Stiefel " wichtige Parteiversammlung.
Erscheinen aller Parteigenossen ist dringends
Pflicht.

Ohmstede . Besprechung mit de,
Landwirtschaft.  Am Montagabend hatte
der Gemeindevorsteher eine Besprechung bei
Stührenberg mit Vertretern der Landwirtschaft
angesetzt , mit der Absicht, zu versuchen , En
werbslose bei Landwirten in Arbeit zu brin¬
gen . Amtshauptmann Dr . Millers  war zu»
gegen und entwickelte den Anwesenden diesen
Gedanken . Er war der Auffassug , daß jeds
Bauerschaft auf der Grundlage der Nachbar»
Hilfe zwei oder drei Erwerbslose mit Familis
übernehmen und durchbringen müsse. Er
meinte , man könne auf diese Weise etwa 12 bis
20 Erwerbslose für ein halbes Jahr von der
Gemeindekasse fernhalten und sie wieder in di«
Fürsorge des Arbeitsamtes zurückführen . Der
Erwerbslose habe nach Bedarf abwechselnd bei
den Landwirten der Bauerschaft zu arbeiten»
wogegen der betreffend « Landwirt jeweils den
Unterhalt des Erwerbslosen mit seiner Familis
für die Zeit , wo er Lei ihm in Beschäftigung
steht , zu übernehmen hat ; die Gemeinde Habs
wöchentlich einen kleinen Barbetrag nebenher
zu geben . In Frage kämen allerdings nur
Wohlfahrtsempfänger derselben Bauerschaft.
Die Anregungen fanden bei den Vertretern der
Bauerschaften keine ablehnende Aufnahme , doch
kam man nicht zu einem abschließenden Er¬
gebnis . Dieses soll in einer baldigst anzusetzen¬
den Besprechung zustandekommen.

Oldenburger
veesmnmiungskalender.

SAJ . Sonntag Heim . — Donnerstag 7 Uhr
Spielleute ; 8 Uhr Sonnenwendfeier.

Kinderfreunde . Alle Falken : Sonntag 4 Uhr
im Osternburger Heim . — Wanderfalken:
Mittwoch 4 Uhr im Heim . — Friedrich-
Ebert -Falken : Dienstag 4 bis 5.30 Uhr im
Heim Leseabend . — Turmfalken : Dienstag
5.30 bis 7 Uhr Leseabend . — Bebel -Falken:
Donnerstag 4 bis 5.30 Uhr im „Krähnberg"
Spiele . — Sturmfalken : Donnerstag 5.30
bis 7 Uhr Sonnenwendfeier . — Helferkursus
heute abend 8 Uhr Gewerkfchaftshaus.

Freie Gewerkschaftsjugend Oldenburg . Heute
Sonnabend , abends 8 Uhr , im Gewerkschafts-
Haus Heimabend.

Ich kann lesen . . .

Eine Aufnahme aus einer städtischen Jugendbücherei , in der sich jetzt in den kalten un¬
freundlichen Wintertagen die Kinder , deren einziger Spielplatz sonst die Straße war,
einfinden und mit größtem Eifer Belehrendes und Unterhaltendes verlangen . Selbst
die Kleinsten , die eben erst das Abc gelernt haben , geben sich stundenlang der noch müh¬

seligen Arbeit des Lesens hin , die ihnen immer wieder neue Welten erschließt.

einkommen angerechnet . Lehnt das Finanzamt
den Antrag ab , so kann der Steuerpflichtige Be¬
schwerde einlegen , über die vom Landesfinanz¬
amt endgültig entschieden wird.

Anträge aus Erhöhung der steuerfreien Be¬
träge können an sich, jederzeit in » Laufe des
Jahres gestellt werden . Werden sie berücksichtigt,
so gilt die Erhöhung erst vom Tage der Ge¬
nehmigung ab . Eine rückwirkende Kraft hat
alio die Erhöhung nicht . Deshalb ist es rat¬
sam , die Anträge möglichst zu Anfang des Jah¬
res zu stellen.

Bares.
Ein gutes Geschäft . Der erwerbslose Ein¬

wohner Frerichs und der alte Opa Weber fan¬
den dieser Tage in der Drostenstraße vor dem
Hause des Frisiersalons Hirschfeld einen Brief¬
umschlag mit 600 RM . In der Annahme , daß
es sich um wertloses Papiergeld handele , warfen
sie es in den Müllwagen des alten Weber . Kurz
darauf kam der Verlierer des Geldes und fragte
den dort fegenden Opa Weber nach dem Gelds,
der es wieder ans dem Müll hervorsuchte . Als
Finderlohn bekam Weber dann die Hochherzige
Spende von sage und schreibe — eine  Reichs¬
mark . Das war äußerst knickerig. Hoffentlich
besinnt sich der Verlierer und läßt den beiden
noch eine Kleinigkeit zukommen , die es ganz
bestimmt brauchen können.

Aus dem Oldenburger Lande.
Der Vorstand des Pferdezüchterverbandes soll

für den Fall Schußler haften.
Gestern vormittag wurde in Oldenburg die

diesjährige ordentliche Ausschußsitzung des Ver¬
bandes der Züchter des Oldenburger Pferdes
im Unionsaal eröffnet . Der Ausschuß muß sich
in diesem Jahr außer mit der Eiatsberatung
mit dem Fall des früheren Generalsekretärs
Schüßler , durch dessen saumselige Geschäftsfüh¬
rung der Verband um 46000 RM . geschä¬
digt  worden ist, befassen . Von den 46 000
Reichsmark sind durch Zahlung von 5000 RM.
und durch einbehaltenes Gehalt bzw. Pension
bis her etwa 10 000 RM . abgetragen . Als
Regierungsvertreter nahm Ministerialrat Hen¬
nings an der Tagung teil . Es wurde mit
Mehrheit die Haltbarmachung des frü¬

heren Eesamtvorstandes  beschlossen,
weil nach Ansicht des Ausschusses der Vorstand
nicht so weitgehend , wie er es tat , sich auf den
Vertrauensstandpunkt hätte stellen dürfen.

Der Vorstand ließ erklären , daß er fick in
dem Fall Schüßler nicht schuldig fühlt , daß er
aber nach Ueberprüfnng der Rechtslage — ohne
sich zu binden — bereit ist, zu Verhandlungen
mit der vom Ausschuß benannten Kommission.
Am Schluß der Sitzung stellte das Vorstands¬
mitglied Lüerssen im Namen der Mehrheit des
Vorstandes (fünf Mitglieder ) an den Ausschuß
die Vertrauensfrage . Während die Vorstands¬

mitglieder den Saal verlassen hatten , wurde
dann von dem Ausschuß ein Antrag angenom¬
men . durch den in Anbetracht der Besonderen
Umstände , die in der Vergangenheit vorgewal¬
tet haben , denselben Ausschußmitgliedern ein¬
stimmig das Vertrauen ausgesprochen wurde,
von denen man durch Beschluß in der Vormit-
tagssitzung Haftung für die früher entstandenen
Defizite gefordert hatte.

Arbeitsbeschaffung in der Wesermarsch.
Die Vorstände der Sielachten des Amts¬

bezirks Brak « hielten eine Versammlung ab , in
der auch die Frage der Arbeitsbeschaffung durch
bestickmäßige Herstellung der Wasserzüge er¬
örtert wurde . Der Leiter der Zentralstelle für
Arbeitsbeschaffung beim Ministerium , Amts¬
hauptmann Brand , ließ mitteilen , daß im
Amtsbezirk Brake 250 Arbeitslose aus den Ge¬
meinden Nordenham und Blexen bei den Ar¬
beiten beschäftigt werden sollen . Die Finanzie¬
rung dieser Arbeiten erfolgt in der Weise , daß
von der Gemeinde , aus der die Erwerbslosen
stammen , vom Staat für jedes Tagewerk ein
Zuschuß von 3 RM . gewährt wird . Die noch
verbleibenden Ausgaben sind durch Aufnahme
eines Darlehens bei der „Deutschen Boden¬
kultur AG ." in Berlin zu decken. Dieses Dar¬
lehen wird voraussichtlich mit 3 Prozent zu ver¬
zinsen und in 25 Jahren abzutragen sein . Die
Darlehen sind von den Wasserbaugenossenschaf¬
ten aufzunehmen und werden "durch das Ministe¬
rium vermittelt . In der allernächsten Zeit
werden die Ausschüsse der Sielachten zu dieser
Angelegenheit Stellung nehmen , um die er¬
forderlichen Beschlüsse zu fassen.

Patentschau.
Hans Niederstraßer , Emden : Heizgafesamm-

ler für Kochtöpfe . Gebrauchsmuster . — Präge¬
anstalt „Prägafix ", Oldenburg : Glasfchild und
dessen Aufstellvorrichtung . Gebrauchsmuster . —
Johann Harms , Bad Zwischenahn i . O . : Eier¬
sortiervorrichtung . Gebrauchsmuster . — Franz
Stellmach , Nordhorn i. Hann . : Heizschiene, für
Küchenherde . Gebrauchsmuster . — Boekhoff u.
Co., Leer : Mit zickzackförmigen Kanälen zur
Zuführung vorgewärmter Oberluft versehene
hohle Feuertür . Erteiltes Patent . — Die
Patentschau wurde zusammengestellt vom Pa¬
tentbüro Johannes Koch in Berlin NO . 18,
Große Frankfurter Straße 59. Auskünfte dort
bereitwilligst.

Autounglück.

Zwischen Igels und Innsbruck stieß ein Auto
eines Berliner Studenten gegen eine von un¬
bekannten Tätern errichtete Barrikade . Der
Wagen wurde in den Straßengraben geschleu¬
dert . Die Insassen , der Besitzer des Wagens
und eine 21jähri .ge Pharmaziestudentin aus
Berlin -Friedenau , erlitten lebensgefährliche
Verletzungen.
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General-
Versammlung
am 7 . Jan ., abds . 8 Uhr,

im Vereinslokal.

Tagesordnung:
1. Aufnahme neuer Mit¬

glieder
2. Geschäftsbericht.
3. Kassenbericht.
4. Neuwahlen.
5. Verschiedenes.

Der Vorstand.

Ab heute:

bei Karl Metzels,
Bierhalle , Centralhallen

Fette Preise.
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Rüstvrir̂ eir.
Für den Neubau einer Wohnbaracke sollen

die Maurer -, Zimmerer -, Dachdecker -, Klempner -,
Tischler -, Glaser -, Maler - u . elektr . Jnstallations-
arbeiten vergeben werden . Die Angebotsunter¬
lagen sind gegen Erstattung der Selbstkosten von
der Bauregistratur , Zimmer 100 . zu bezieden.
Zeichnungen liegen daselbst zur Einsicht aus . Die
geschlossenen Angebote sind bis Donnerstag , dem
29 . Dezember 1932 , vormittags 11 Uhr . im Rat¬
haus , Zimmer 100 . abzuaeben , woselbst die Er¬
öffnung derselben in Gegenwart der erschienenen
Anbieter erfolgt.

Rüstringen , den 16 . Dezember 1932.
Stadtmagistrat — Hochbauamt.

An dis Zahlung der im vorige « Mouat
füllig gewordenen Bürgersteuer für 1432
wird erinnert.

Rüstringen , den 16 . Dexember 1932.
Stadtmagistrat.

MW NWWen
Emm-Mer. MAlWineNe Neuende.
Sonntag , den 18 . Dezember

9 Uhr , Kinderlehre Bamberger . 10 Uhr , Gottes¬
dienst mit anschl . Feier des hlg . Abendmahls
Heger . 11.30 Uhr , Kindergottesdienst.

Mittwoch , den 21 . Dezember
7 .30 Uhr Bibelstunde . Heger.

Donnerstag , den 22 . Dezember
7 .30 Uhr , Vortrag im Gemeindesaal Heger:
.DieletztenMethodenderChristenverfolgungen
in Rußland ".

Sonnabend , den 24 . Dezember
6 Uhr , Christvesper unter Mitwirkung des
Kirchenchors . Bamberger.

EMg.MAkgMilA MrllM-Mt.
Sonntag , den 18 . Dezember

10Uhr Gottesdienst PastorHarms . 11 .20Uhr,
Kindergottesdienst . Pastor Wilkens . 8 Uhr
abends Weihnachtsmusik -Andacht . Pastor
Wilkens.

EvW.-Wer MengMinde Sewm.
4 . Advent

10 Uhr . Gottesdienst Jser . 11 Uhr , Konfir-
mandenlehro I . Bezirk 11 .20 Uhr , Kinder¬
gottesdienst Jser . Nachm . 6 Uhr , Krippenspiel
der Jugendbünde in der Kirche.
Eintritt 30 Ps ., Kinder 10 Ps.

Mittwoch , den 21 . Dezember
7.30 Uhr , Bibelstunde im Jugendheim.

WenlirzWer Sonnlagsiiienit
Es ist in sedem Falle zuerst zu versuchen , den

gewählten Kassenarzt zu bekommen . Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist sind solgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen

Or . meä . Manhenke , Eökerstraße 36.
San -Rat Or . Mühr , Marktstr . 88

ApMell-SolllltW-und Nachtdienst.
Bis 18 . Dezember

Einhorn - Apotheke,  Kieler Straße 17.
Vom 19 . bis 26 . Dezember , morgens

Adler - Apotheke  Bismarckstratze 79.
Königs Apotheke.  W 'hav . Str . 112.

kugenlore iDSUVinge
in allsu Oreisiagsn vorrätig . Oravisrang gratis
Libinst vuttksngo » .
MitsvIlorüaNstrnk « 4 , Lvlr « Siirsenstink « .

Ostens Usparatnrverkstatt.
Itsparatnren ?.n den billigsten Ureigen.

Lljirlum
-ieuteu.morsen ÄLlll

..liMMiiinLk
» das kiMlsnW stsdsim fsagisinln!

lieliekstnullllltigb.Iiiiuimniüi
vsiir v 8trnk « S7.

Prima billiger Oederautzschnitt, Plüsch-
Lederpanlvffeln , Svlzschuh - Trippen
Holzschuhe . Galoschen . Trippen,

Gama scheu usw . usw.

KliOelllA
Guterhalt , bill . Sofa

zu kaufen gesucht . —
Oferten unter V . 6893
an die Exped . d . Bl.

Zunge Milch-Ziege
zu kaufen gesucht.

Schaarreihe 193.

Engl . Lehrbuch , Aus¬
gabe 8 , sowie kompl.
3-Röhren -Radioapparat
mit Akku , Anodenbatt.
u . Lautspr . zu kaus . gef.
Angeb . mit Preis unt.
Fabrikatangabe unt . V.
6608 an die Exp . d . Bl.

Leeres Zimmer zum
Möbelunterstell , zu ver¬
mieten . Off . u . V . 6848
an die Exped . d . Bl.

Sonniges Wim
zu vermieten.

Gerichtsstr . 4 , 2 . Etg . l.

Möbliertes Zimmer
für 15 Mark zu verm.
Grünstraße 1 , 2. Et . r .,

am BismarckplaH.

Dreir . Oberwohnung
zu vermieten.

Varel , Neuwangerooge
Nummer 11.

Jg . Mann sucht einfach
möbl . Zimmer , Bett ist
vorhanden . Off . u . V.
6880 an die Exp . d . Bl.

Leeres kleines Zimmer
auf sofort gesucht . Off.
unter V . 6836 an die
Expedition d. Bl.

Große Wolldecke vom
Wohlfahrtsempf . verlor.
Bitte abzugeben Roon-
straße 200 . 1. Et . rechts.

Aus dem Wege von der
Kieler n . der Brmnmy-
straße schwarze Akten¬
tasche mit Wäsche abh.
gek. Da der Verlierer
Wohlsahrtsemps ., bitte
wieder abzugeb . in der
Expedition dies . Blattes.

SO RM . geg . Zinsen zu
leih . ges . Sicherst vor¬
handen . Off . unt . V.
6831 an die Exp . d . Bl.

MmiWlil

»Schristl-Seimakbeil
Verl .Bitalis München13

Aelt . Mädchen s. Stellg.
im frauenlos . Haushalt,
schlicht um schlicht . Oss.
u . V . 6608 an die Exp.

JauemellenUlMk
F . Winters,

Bremer Straße 19.

Kuw Gye
VovLN SLS

LbilKsinLke l ' reis«
k1 « i»8l,urg « r 8tr . 20

Wer schenkt oder gibt
geg . kl . Vergütg . einem
Wohlfahrtsempf . Vastel-
geräte sür Radio ? Oss.
u . V . 6898 an die Exp.

Wer schenkt
Wohlfahrtsempf . Puppe
und Kleidung sür 7- u.
elfjähr . Mädchen ? Off.
u . V . 6841 an die Exp.

MUlez vergeben
„Parkschenke ",

Vismarckstraße 115.

Wer schenkt Erwerbslos,
eine Matratze , oder gibt
billig ab ? Oss . unt . V.
6607 an die Exp . d . Bl.

Wer schenkt Wohlsahrts-
empf . einen Puppen¬
wagen ? Oss . unter V.
6618 an die Exp . d. Bl.

Neuanfertigung und
Ausarbeitung von

piIltkliMelii
Ik . » riokKsrii,

Frih -Reuter -Straße ll.

gu > und preiswert bei
Frepberg,

Kopperhörner Straße 7
Telefon 1402.

Unbedingt zuverlässig
repariert sede

mir-
zu wirklich  soliden
Preisen

OKr. lll iiii,
Uhrmacher,

Wilhelmshav Str . 22.

KIVM
kür

fW-HIlSl
ru baden bei

pglll klstgL l!,
pL » s » s » » sSeiz

meines reichhaltige«
Lagers zwang !«!

erbeten

Küchen , Schlas-,
Speise -,

Herrenzimmer.
Arese«,

W 'havener Str N.

Krüger , MarltUZ
EchtePenickenVmd
Werl

iiiül Umgi'bejtiii!
liefert schnell und dH

krenckentlial,

Wilhelmshav . Sstss.

Bette»
Inletts und Fe>«
große Auswahl r»
aut und konIurrenM

billig.

Lüttich WM
Eökerstraße 18.
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wSltDSi ^ cilS ZO ^ is kOi - SOvos ÄQ3

Äciks/)b«ck
f«5<Äe 7actertcictte

clSrsr ^ Vovovts so ^ lS ^ Svsi'
^SVSvlQi ^ cä

^Sr ' Qd ^ SLStztSI " Pl - SlZ S,OO

5lkättLick beim verlas 2>aul Itus L La ., 2>eker-
rtraAe, rowle ln clen Volßu-Duclrliancllunsen
VilkelmrliavSn, Marklrlraße 46, Olckenburs,Narclenkam «acl Vrake

,z«,-i°Z°°6°r ßlSNSDlLNlRSKN
jWz mit Olas (beiäso nscli eigener Vk̂siil)
gierrul Lsöskaus . l ? aket 8 >ngkutter,

I Isicrbisquit (mit ^ inäpickeo ),
I ?aket VcrZelssnZ

EM" Z,IIes Zusammen kur 8,8V IM.
8oIanZo Vorrat reielit

8s r » GM — MÖIMGI»
WerstmÜe 92 V̂ iUielmsdavever 8tr . 31

Lrst Iirvrrlen iss »« « v« »

fUbeN ISl >58kK
8pvri»U»ar »8 Kister 81r ., lei . 8VS

lüicl »Irin » slrnivl »« » !

WWfM?

^ nur äurck.

k-lOILkizz » j
LikwLirdirm.

S - I. « «,N.urr » rULVLlV7-

NrakkrsoLs vsrkvoH«
« » «k « ovL r»r-« r»^ srk « § « « «üs » Ls

k« r l^ sitrurlelikst « «!

blsiskZmsn rnsr'n MoLsS Lcr̂ sr kn

INO ^ SMSM FoÄiNMA

ML / LsZ ^ SO ^ M

s
^/Ir/7S -v -<u7)7M

>7vkibrsks in Wesn , ^rr̂ sisn , Lingsn
Kenabcincisrn. kkcr/ssoürnuvL, in Aolci
Ziibse nnci Oonbis eins nrnkllLLsncis
AnLK-n/li

Neilmsüitrgllgebiit
Weenbaumküssc « .5« 0.60 1.00 1.10 1.35
»MEKm «.20 0.30 0.40 0.50, verehr . 0.60
"wlselmeiäemasckiucn 4.23 6.5 >8.50
motkästsnI.4V 3.— 5.75
'»-»llkalkecmüblcn2.73 3.50 4.20
^MeickeWell l,tr . « .»5 2Qtr . 1.40 3I.tr .170
svesmescdincn, 5 .labrc Oarantic , 10.23

°°^ steo 1.33 2 - 2 50
bick4stei>mit Kummirollsn 2.8«

°̂»Ester , vdirs Uollcn 1.73
leosoküttsr1.- 1.20 1.50, gcdämm. 2.-

°rmettmqcrv .6« 0.90 0.95
'.°">»ttell « .«« 0.70 0 90

1-73 2.25 2,75
p«,»» >ja "erriimt , Stück 0 .1«
v» ?^?Granit Öörom, Stück 0 .5«
7., , bin, Kranit Ekrom , Stück « .5«
tz!>H^ ^ ser, rosttrei , Kranit Okiom 8t 1.S«w. " V̂kcnmesscr 0 .3« 0 45 0 50 usrv.
pI'F °U88g.rniturcn 4tls . 1.—, 5tlq. 1.50

«-33 kuekssckrvänre 0 .5«
kl», 0 .85
kl>>i?̂ »- wbc «, Scklcikiack , 5.—
V,-Musel , Schleiflack , 3 Stück 0 .4»
e,«S° 1 »S 2.75 3.50 4.90

in billigen 3 leiügen Oken-
°"'^ en. 2. II lackiert 8.S5

^»dlk s .75, 1.12 Ne.ter dock
St»̂ Ê "pks, 20 cm 1.75, 22 cm 1.95," °" 2S0, mit veckel

^ >1 IO ; . HIuilkM«
147, gegenüber Kieler 8tr

tzerckenke

^StlLvitvrir . S,20 7,8S 4,Stt
^VLsvkvkSrbv S,4S 4,7V 2,3S
Wä86k68l »mpker 7,8V S,7S 2,43
I»E1I,rettvr . S,1v 2,2V L,SV
I v̂vLbrvItvr . S-4V 8,0V S,73

9sbrisÄSkMeIS5
1 «I. 787

DDUVio
nur vk'k°

UW»

1̂ Sic7L7» .rv KUk SSL

Zalralvr
und verschiedene erstklassige Biere
erhalten Sie in Fässern, Syphons
und Flaschen bet

lisll Mg . lisimÄisgeA U AI

kbr . fmtck ^iLrlctsIrssse 36
6ötcsr8trÄ88e 7b

kWON 8viö!WsM Mll KveiMtiMI
tlldKrlr ^ llsn , i ^ -

^rolzg L.usrvnb! ar-rrLÄkZit kill ' 18«

Ivel/inaclitr-
tzerckenkel

kisictitisitix ist in sine ^.usivkrtil in klei¬
nen netten ksselienkell , 6is cisr 2sit
sntsprsclisncl billig und prnktlscti sin6
k ÎtUksilWrlisItsr

mit Loläksäer . . . . von 3.ÜÜ an
ruin,it -lsiiki,-

8r1 « kp » pt « i7
in s nsproctieväon 6ssebollkpnckun-
Mn , in einksedor nnä keinster ^ rt

Hiintnullie»
kIrle » i :,sekeii , I! rielltu >>elieii
8pi « IK » rt « n , 4l !i1erliiiltiin ;;s - Kini1
RssvliLktlsiiiiZsspisl«
Kitte ,bsacliton 8is meiooLcliaukevstor!

lokann ^ oekeaITsonr̂aßs 62

'/4°

l 'IM
sür >5 Mk.

^z.verlausen
Helmers,

Eenossenlchaitsstraße 6
Neuer 2sl . GaSberd

lStarkbrenner ) f. «Zroß-
botrieb, billig lr verkaul.

Tbrsing Nordstr . 23
Handstaubsauger neu
und Mädchen-Fahrrad
gut erh preisw z verk

Gnelhestr . 8, 2 Etg . r

4 EM z. mWen
Schipper,

Nüstersiel, Siedlung 1.
Gute Konzert - Geige

m Aubeh z verk o. geg.
Laute m. Schule z. t. ges

Fortifikationsstr . 310
Kauft

Streich - Zups- u Blas¬
instrumente . garantiert
beste Handarbeit , nur
v Musikinstrumcnten-
bauer HIvIiurelL «!»»»«
Rüstring , Börsenstr 66.

Spezialwerkstatt
sür Instrumentenbau

WilelWue sneuj
f 28,—Mk z. verlausen.

Fritz-Reuter -str 11.

Gute Geige
zu verkaufen.

Börsenstr . 107, p . r.

Kräftige

Lederjacken
RM . 27,- 34,- 36.-. 40.-.

1'.. I1ccn «»u,
Börsenstraße 86, l.

Eich . Stühle
m. Rindleder oder Stoff
auf Federn gep. Il Mk.
EichcncAuszieht. 38 Mk.

Hartliebs Möbelhaus,
Grenzstr 33.

Zu Weihnachten
Schlachtkaninchen z. bk.
Altengrodener Weg 58,
Nähe^ Stadtparkkolonie.

Paletot (fast neu)
für halben Preis zu
verkaufen. Werftstr . 96,
1. Etage rechts.
Zwei Stein -, 1 Stabil-

Baukaften sowie Tisch
mit Mod. und Motor.
Bismarckstr. 176, p. r.

Alter Kupferstich
(Christi Grablegung) zu
verlausen . Zu erfragen
in der Exped. d. Bl.
Guterh. Hcrren-Ulster

(fchw.), schl. Fig ., zu vk.
oder geg. Chaiselongue
zu tausch., evtl. Zuzahl.
Lerchenstr. 5, Seiteneing.
Guitarrezither mit Rot.
sür 5 Mk. zu verkaufen.

O. Hinrichsen,
Peterftraße Nr . 100.

Kanarienhähne , Tag-
und Lichtsänger, billig
zu verkaufen.

Bremer Str . 73, I . r.

GrallMMn m . I.
zu verkaufen.

Elisabethstr. 12, 1. Et. r
Kinderwagen zu verk.

oder geg. Puppenwagen
zu vertauschen. Hafen¬
kaserne 3, Zimmer 118,
Westslügei.

Kisten
zu verkamen

Mlsx ÄS Lsvis»
Ronn straffe 45,

Wü Vlig
nur von

Peter Höfte « ,
Eöterstraße 19

Fachmann Bedienung.
Große Auswahl

Vorführung ohne Ver¬
bindlichkeit

Ein runder Ausziehtisch
(Eiche) billig  zu ver¬
kaufen. Gökerstraße 112,
2. Etage rechts.

Fast neue ' /»- Geige
mit Bogen für 8 RM.

zu verkaufen.
Hafenstraße 7,1 . Et. l.
3-Röhren-NetzemPfänger
billig zu verk., desgl.
ein Sportliegewagen m.
Kappe sür 5 Mark.
Ahmstraße 2 (Anbau ).

Eebr . MMeri»
zu verkaufen.

Bruns , Schützenstr. 26.

Llisben - Illeiillülg
neu aufgenomme «.

Knaben -Ulster Lodenmäntel , An¬
züge in L-trick und Stoff Sweater
Hosen. Die Nachfrage zeigt, daß
ich auch in diesen Artikeln außer-

newöhnliches bieie

Neue versenkbare
Nähmaschinen

(Rundfchisfchen) bill. zu
verkaufen.
Börsenstr. 86, 1. Et . r.

Heizbares Aquarium,
15 Liter fassend, zu vk.
Bremer Straße Nr . 23,

2. Etage rechts.

3 belg. Riesen-Häsinnen
zu vk. o. geg. Schlachtt.
zu tauschen, Sonntag v.
14 bis 16 Uhr.
Adolfstraße 3, Part . l.

Dampfmaschine
mit Zubehör billig zu
verkaufen.
Hinrichs, Schmiedestr. 9.

Heizbares Aquarium
mit Inhalt zu verkauf.

Kaiserstraße 48s,
3. Etage Mitte.

Schaukelpferd 3
Drehsus-Roman f. 5 ^ l
zu verkauf. Manteufsel-
straße 17. 1. Et. rechts.

Sehr guterh. Puppen¬
wagen nur 5 fast
neuer gr. Holländer m.
E . spottbill. zu verk.

Margaretenstraße 26,
3. Etage rechts.

Ein Stamm (1,4)
Weiße Zwerglangshan

zu verkaufen.
Varel , Kirchhofstraße 1.

. . . tönt es laut

von /!em «Nit . . .

tönt es laut

MM'
. * l

«- UX

- M

Vitslcks frsuäs , vsnn äsr
23Z

unfss äsm ^ tsikncicktrdciumanfangs rv
Lpislsnl . . . vnci v/slcks Lsgsisssfung,
wenn man tiöfs, >vis sr KÜngt, v/is er
«snnt ,wis ssLsnÄsr nock Lsnäsr bsi ngk
au; ganr kvropo . kinrcklisülickkokrsn

18- , - lbsi Slsicksliom 1- - . - Z

^ emönsn  cüs ^ sstsi ' su-

c >s . km fOi - mscilöilSl-

^laclcscllo ^ wii-c! c>ucil
fü «- llins Uskskl 5tsk

sins willlco mms os
V ^ sülliOciitsgciks 5sm

//oosrnsr OsLsn-
sckvk in bock mit
kiclecks - Lornilvr.

MKNÄMI - M
Willis !mslisvsnsr Sir . 8.
^sinspiöotisl - 239.
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Lölluloiä - Kopfbürstsn
eltenbein geadert,
9 Keiben reine borsten.

LtsIIspisgsI
werk Leiluloid , Kacette-6las,
mit breit gebörteltem Kand . .
^Ä ^ fümrsi - stsu bs
ecbt Lleikristall , mit verckromtem Vul-
sat ^ und 8eiden -l) uaste.

!̂ ÄS !6k 'APP3s '3t - 63I ' N !tUI '6N ^ A50
mit Apparat , Kinsel, Leisen - und » A —
Kiingenbülle und Lpiegel.

vsi ' by - lLsekisn  F ^ ZO
marmoriert , peitscbennarbig , —
Vollrindieder.

v S ^ b / - 'ssseksn ^25
8aturn -Lack . elegante TVuslübrung,
mit Innentascbe.

Ltscittsseksn ^90
marmoriert Vollrindieder mit klscbt - «» "Z -
rand und 8lolk-kutter . .

Lelirsibmsppe
peitscbennarbig Vollrindieder mit ^ - -„ >
25u6enscblo6 , elegante Verarbeitung "

5eiiüIs5 - V1uis
Vollrindieder , gelullt mit 12 leilen,
extra breite Korm.
-2lM3l6UI ' - >2ilb6IlI
Kunstleder gespritzt . OröKe Z2X22 cm, .
24 Llatt mit 2wiscbenblatt . "
Vi - isfkLssslls^
Leinen oder Kantasiepapier , ZO Logen , —
20 Karlen und 50 Dmscbläge . . . .
Zieksi ' ksiisfü ! Ikaltsi-
«Montblanc », 14ksr . Loldkeder , mit
eingelegtem Llips.

ssiskon , Kl - islsII
mit 800-8ilber -Kapps und tzusste,
lein gescblitken.
Î lÄtigsi ' kiituk'
800 8ilbsr , 2teilige Oarnitur,
eckige korm , in Ltui.
Lkokek - kstlsn
vergoldet , mit Dopas und ^ metkrst-
anbrnger , LcbraubverscbluL . . . .

'25

Isselisnukt-
moderne llacbe Lorm , gutes 7).nker-
werk , 1 ^abr 6arantie.
Küeiisnuk »-
8-I - ge-XVerk. Dellt -, Karo - und 6old-
randmuster , 1 sakr Larantie . . . . .
Osmsn - ^ i' mbLnciukk-
elegante Kormen , 800 8ilber , ^ Ä
1 sabr Garantie . . . . . . .
t- kst -l-öki - ^ i-m bÄncl  u iil-
Lbrom , länglicb recbteckige korm , I ^ D —«
1 ssabr Larantie . "

/^ mstsun - ^ Iben
Leinen gespritzt , mit Leidenrwiscben-
blatt , 20X27 cm.
Ltstiv - ^ ül Isnl
glattes Vollrindieder , .
tür Z-4tciljge 8tative passend . E
Vox - Appsfst
lür Xeit- und blomentaulnakme'
lür KollLIm , 6X9 cm.
,,^ ii3 "-f?ollfilmksmsi '3 ^
5X8 cm, L 1 : 11, Dascbenlormst , .
mit 8ucber und Z blenden . '

's 3 b I 6 i t s
rein lVlessing, 50 cm Durcbmesser,
besonders preiswertes Angebot . . . .

Obst865vies^  AO
ecbt Keramik , 7teilig , ^ S , »,
gescbmackvolle Dekors . "

^suetisoi ' vies 7̂5
rein blessing , modern gemustert,
4teilige Larnitur.
IVIsi'moi'- Zoki 'sibisug
ecbt kortor -Alarmor , Zteilig,
besonders preiswerte 6srnitur . .

Ksffssssk - viee
9teilig , moderne gerippte korm , mit
8treublumen , sebr preiswert.
vk - slfuhsoliale
»ecbt Lleikristallr , mit matter Liume,
kandgescbliöen.
k̂ ! 3 ok ttisek IsmPS
»kraor .»6old «, mit Lkamp .-Olocke
und KuLscbalter.

»75

XllliiiU, ilsli IS, llerellibsl, kl irnm Um »l»! 2-8 Ulil MM!

II » r « s ILSi » «L « s
t'mclst ssins LMIIung cluick 6is billigsn k'rsiss
unc» cjis i-sickis / ûswskl unssi-si' Tpislwsi-sn I

SefückriektLsen 5Ls bitte iinreie Iiireeenten

888llMÜ ^ kadr.JunkerL »uk

Lampen
suloinsl Vsrmvssscrsppsrslc
eieHlr.ksiskslkappsrsk:
ksai«

Immer vviUIcommerie, prsIcti8eIiS und sclröris
silmac1it8Ze8elien1cs

«M ««6 kkkMrkStsvcNtc« mV».
KMMlrske Sk

Orü6te8 I . Lger uncl reiLkka1tig8ts ^ .U8wak1 am

bie8igen klLt ^ e unä in der vveite8len IImZebun^

tzaalitäts arbeiten
babsa einen ^Vert.
8is können damit
Olssebsnks
maoben n .aueb Ibr
Leim sebmüoken

dem XVsibnaebts-
t'este bringe lob
wieder das kiook-

stadt -LnZsbot.
bin kiookstadt-
IZildnis , 18X24 ew
im Ltiiradmsn
n . 6 beste Karten
statt 16 .b0 KU .nur

10 KU.

PIikkrM
IVilbelms barener

8tralZe
Keke Lletrer IVeg
und Oäkerstraks

Koks Lismarekstr.
let ^t Lonotag«

gsökknet
ro, > 10 bis 18 I7be

r->5 alter Wintermantel
wird wie uv « naob dem llinkärbon
oder eksin . Ksinigen in der

Färberei Larren§
6öksrstrslzo 51 NarktstraLs 18
IVilbslrnsbavsnsr Ltraks 68, Vel . 205

sr « Gemitz
ilt mein erstklassiger

^llMllikll -Rum -V . nach flevstmrser M,
Flasche 2.2b . 2.50 , 2.75, der beste 3. - .

Weillbrmd -V ., Flasche2.25. der feinste2.75
Krrak -V ., Flasche 2.25, 2.75, 3.20.
Spezialität:  Mnnnel M. stlMstlira 40 °/ <>

Flasche 2.50.

SiDKÄrsr LUrö »- raI »»Ul»
Friedrich - u .Kaiserstr .-Ecke (Eckladen)

llsdss ^ ilozi,^

z tur Oamsn.

^ ^ lizMtlukg
Ü3!1l!lg8k !l^

AtÜMPsk
8s !ÜS!1Uz88jig

8pitr8i »jsszM>VoIl-ü8<!jllM<!l,l>k!
6ak-nitû sli

llsisllkMn
6ÜM>

AnbtSLlrblW^Iu.an<lsrs

kioviiftkqusnr-tteillistten

^r . Ltsmko - f
Lökststrsös S4

IvüiuMq » r » lti .W
Lonoabend 21 Ilbr Lonntag 17 u. 2l lllr I

eLtllroI , LismarckstraÜe , Leks (lrear ,,!

kark

ist ott dis Wsbl sinss pssssndsn
(Zssclbsnkss . lVZtilsn Lis meine
gute , prsiswerts SsNivSsobe!
»äsronI »0Lüso

Linon . V.SVM
gsst . Sogsn . . . . V .93
mii Linsslr . . . . ?°25 »

SSttlsULia » 150/22S om I
KlLusluob . L-Wil -tl
I-isustuoli , vsrsl . Î itts .̂ 80 ,
Klslblslnsn . . . L.A) .

Ukttverügs » 140/200 c-m
Linon . H.Tök
Strsiobsslin . . . .
vamast . 6 -90 »

si/Isins prsiss sind in sllsn /lttlkek ^
rsitgsmLS niedrig.

8 - v - «1° kvkon!
Sismsrokstrsös 80

Wilbslmsbsvsnsr Straks 32

Osri VordOkSN cäss
brütilirigs — -
Ossbaib verkante iob dis resüied?
IVintsrbüts , darunter viele 0n ?w- 1
Uodsils , weit unter Kreis

SLlOVl OSN ^ S^
Oas Haus kür vornebmen Oamsnputr
Uarktstraks 24 — leisten 73l.

6
IKMllN

Oau 18. Lerin-?

IVsokrak!
Klötrliok nnd ^. .. ._ 7-,_

der -

tVeilrn a « I»1si» iti7«!>«u!
j 3.3« lleuts u. morgen 3.3«

ve » uuor « otsiiö « ts
1m .Oesang u .VanL in 7 Ködern

Kegis : Oir . Kob . KlsIIwig
— Karten von 30 Kk. an —

8 .15 Heute  8 .1S

1 >r dis lVotgeurolusollalt
«I«i7^ url «st3 «itkr

Ass

«LULL § ÄSS « § vtSMSUZ
7 . 3 « Uurge » '

LNw letten

»IS WsUA »M!
K.1^

8 .13 Von Kolltas . 1-̂ '
bis Kreitag , ^4boi >nemsnts »ois

Sei «Stö - ei -Vj,
Lustspiel v.Kodenok v ^ n.
3 . 3 « Uittwoek . 21.0 °^ . .

— Karten von 30 ? . '

7.3 « 7 .3«
1er 1. « . 2. tVsiUuaolrlstug

lbest -broml ^ r«
SKSKUVVK

Kevus -Opsretts in 17 Ködern
Uusik von dobann LtraulZ

arrangiert von Kalpb KsoatLkx
Kegis : Direktor Kob . kleöwig

Unsikal . Leitung:
Kapellmeister klans Ua ^ er

In der Kitsiroös : Krnst Karbvs
Oer Vorvsrkauk ist srökknet!

Kartenbestellungen tägl . v. 10 — 1
a . ab 5 ldlir sowie unt . 4.nr . 1060


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

